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Senator Snshadhs Interpellntion zum enangeliihen Rirhengeleh. 


In der am Montag ſtattgeſundenen Vollſitzung des 
Senats gab im Laufe der Ausſprache über die letzte im 
Seim gehaltene Rede des Miniſterpräſidenten der dentiche 
Senator Hasbach ſeinem Bedauern darüber Ausdruck, 
daß die Regierung die Verordnung über die Regelung des 
Verhältniſſes der Evangeliſch⸗angsburgiſchen Kirche zum 
Staat erlaſſen habe, ohne ſich mit der Vertretung der Kirche 
zunor ins Einvernehmen geſetzt zu haben. In dieſer An⸗ 
gelegenheit legte der Senator ſchließlich eine Inter⸗ 
vellation vor, die am Schluß der Sitzung zur Ber: 
leſung gelangte. Die Interpellation hat folgenden Wort: 
laut: 


Hohes Haus! 


Die Evangeliſch⸗augsburgiſche Kirche ſoll laut Art. 16 
des Dekrets des Staatspräſidenten vom 27. November 1936 
insgeſamt 297 000 Ztoty erhalten. Wenn wir die 
Zahl der Gemeindeglieder, die der Generalſuperintendent 
D. J Burſche der Preſſe gegenüber angegeben hat, zur 
Grundlage der Berechnung legen (D. Burſche nimmt 600 000 
als Richtzahl an), ſo kämen pro Seele nicht ganz 50 Groſchen 
jährlich heraus. Die Römiſch⸗katholiſche Kirche erhält laut 
Konkordat vom 10. Februar 1925 einen weſentlich höheren 
Betrag, ungefähr zwei Zloty pro Kopf. Laut Art. 114 der 
Verfaſſung find alle Glaubensbekenntniſſe gleichberechtigt. 
Daraus ergibt ſich, daß dem evangeliſchen Kirchenvolk Un⸗ 
recht geſchieht. Das iſt aber nur eine Ungerechtigkeit, die 
uns durch dieſes Dekret widerfährt. Zum Dekret ſelbſt 
habe ich noch folgendes zu ſagen. f 


Unter den auf dem Wege des Erlaſſes durch den Herrn 
Staatspräſidenten geregelten Fragen, hat der Herr Premier 
im Sejm auch die Regelung des Verhältniſſes des Staates 
zur Evangeliſch⸗augsburgiſchen Kirche in Polen genannt. 

Schon bei der Beſprechung der Vollmachten zur Herausgabe 


ſes Dekrets u 
{ wäre, 7 ie 1a) » * eine normalen 
Geſetzes zu löſen, da ſie beſondere Bedeutung ſowohl für 


die Kirche als auch für den Staat habe. 5 


g b Befürchtungen, daß das Dekret ohne allſeitige 
Beſprechung der i würſe und vorherige Übereinſtim⸗ 
mung der intereſſierten Kreiſe erlaſſen werden könnte, 
haben ſich leider verwirklicht. 


Die Entwürfe ſind nicht nur im Parlament keiner Dis⸗ 
kuſſion unterworfen worden, aber aus ganz unerklärlichen 
Gründen haben die Behörden ſelbſt die Beleuchtung und 
Neſprechung der Regierungsabſichten in der Preſſe un⸗ 
öglich gemacht. Alle Artikel in der dentſchen Preſſe, die 
dem Regierungsentwurf gewidmet waren, wurden reſtlos 
beſchlagnahmt. U. a. wurde ſogar die Wiedergabe aus 
eine: polniſchen Zeitſchrift eines Artikels des Sen. Evert 
beſchlagnahmt. Sogar die Erklärung der Mitglieder der 
Synodalkommiſſion, ihre Depeſche an den Herrn Staats⸗ 
präſidenten und die Denkſchriften an die Regierungs⸗ 
mitglieder wurden beſchlagnahmt. 


Die eyangeliſche Bevölkerung Polens iſt dadurch aufs 
höchſte beunruhigt. Selbſt ausländiſche evangeliſche Organi⸗ 
ationen, wie der Lutheriſche Weltkonvent und 
92 evangeliſch⸗lutheriſche Kirchen der Welt haben ihre Be⸗ 
fürchtungen um das Los der evangeliſchen Kirche in Polen 
zum Ausdruck gebracht. 


Der Herr Miniſterpräſident hat davon geſprochen, daß das 
Staatsgeſetz für die augsburgiſche Kirche einen beſonderen 
Charakter habe. Das iſt richtig. Ich werde zeigen, worin 
das Beſondere dieſes Geſetzes beſteht. 


Meine Herren! Eine größere Reihe von Staaten hat mit 
der katholiſchen Kirche Konkordate abgeſchloſſen, um dadurch 
die Lage ihrer katholiſchen Untertanen zu ordnen, ſichern, zu 
fördern oder — nicht zu fördern. In entſprechender Weiſe hat 
eine Reihe von Staaten die Lage ihrer evangeliſchen Untertanen 
nur nicht auf Grund eines Konkordates mit dem römiſchen 
Stuhl, ſondern auf Grund von Vereinbarungen mit den 
evangeliſchen Kirchenleitungen geordnet, geſichert und gefördert 
oder nicht gefördert. Aus jedem Konkordat erhellt, ob der Staat 
der katholiſchen Kirche wohlwollend gegenüber ſteht oder nicht. 


Jeder geſetzgeberiſche Akt bezüglich einer evange⸗ 

liſchen Kirche erweiſt, ob es ſich um einen Akt des 

Wohlwollens oder des Mißtrauens handelt. Und 

hier haben wir es mit einem Akt höchſten unbe 
grenzten Mißtrauens zu tun. 


Die Verfaſſung vom 17. März 1921 wies den richtigen 
Zwei Grundſätze ſtellte ſie auf: 
a) den der Gleich berechtigung der Kirchen; 
b) den Grundſatz der inneren Freiheit der 
Kirchen. ’ 
| Dieſe Ordnung iſt im Jahre 1985 aufrechterhalten. Sie 
ſt fetzt durch das Dekret vom 27. November in das Gegen- 
teil umg wandelt worden. 
Ich ſtelle folgendes feſt: | 
1. der Grundſatz der Gleichberechtigung iſt nicht durch⸗ 
feinort worden. Ein Beispiel: dort in der römiſchen Kirche 
reie Beſetzung der biſchöflichen Stühle durch die Kirche. Der 
err Staatspräſident darf lediglich Bedenken politiſcher Natur 
üußern. Und bei der evangelischen Kirche? 


Ich zähle auf: Beſtätigung nach der Wahl, Verſtändi⸗ 
gung bezüglich der Perſon vor der Wahl und die Wahl 
ſelbſt durch ein Kollegium, das zum weitaus größten Teile 
aus ſtaatlich zugelaſſenen Perſonen beſteht. Das iſt über⸗ 
haupt keine kirchliche Wahl mehr. Und weshalb dieſe Ein⸗ 
engung? Ich ſpreche es deutlich aus: Weil man jeglichen 
deutſchen Einfluß ausſcheiden will. 

2. Der Grundſatz der inneren Unabhängigkeit der 
Kirche iſt nicht durchgeführt. Sehen Sie ſich, meine Herren, 
den Spracheuparagraphen en! 


Art. 37 des Dekrets lautet: „Amtsſprache der kirch⸗ 
lichen Behörden und Amter iſt die Staatsſprache. Im Ver⸗ 
kehr mit Perſonen und Inſtitutionen, die ſich an die kirch⸗ 
lichen Behörden und Amter nicht in der Staatsſprache wen⸗ 
den, können dieſe Behörden und Amter ſich der Sprache 
des Geſuchſtellers bedienen.“ 

Wir reſpektieren als loyale Staatsbürger in allen 
Fällen die Staats⸗ und die Amtsſprache, jedoch wir haben 
ein Recht auch unſere deutſche Sprache überall dort zu ge⸗ 
brauchen, wo wir in unſerer Kirche, im Innern unſerer 
Kirche als Arbeiter zum Aufbau unſerer Kirche zuſammen⸗ 
kommen. Hier durfte der Staat mit einem Verbot nicht 
eingreifen. Denn darüber hinaus jagt Art. 110 der Konſti⸗ 
tution, daß ſogar in kirchlichen und ſozialen Auſtalten der 
Gebrauch der Mutterſprache geſtattet iſt. 


And wie iſt es zu dieſem Dekret gekommen? 
Hohes Haus! Nicht mit dem Willen der Kirchel 


Die Verfaſſung (Art. 115 Abſ. 2) verlangt, daß ſich der 
Staat mit der rechtlichen Repräſentation der Kirche ver⸗ 
ſtändigt. Hat die Regierung das getan? Ich ſage nein, 
denn die vier Herren, welche namens der Kirche ihre Zu⸗ 
ſtimmung als ſogenannte Synodalkommiſſion gegeben 
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60. Jahrg. 


Der Thronwechſel in England. 


(Sonderbericht der „Deutſchen Rundſchau 
in Polen“) 
London, 12. Dezember 1936. 


Die bei Thronwechſeln ſonſt übliche Formel „Der König 
iſt tot. Es lebe der König!“ lautet dieſes Mal in England 
anders: „Der König hat abgedankt. Es lebe der König!“ Und 
dieſe Tatſache, daß man dieſes Mal keinen Tod zu beklagen 
hat, zuſammen mit dem Umſtand, daß der neue König ebenfalls 
ein junger, überaus ſympathiſcher und allgemein beliebter 
Mann iſt, bringt in die dramatiſchen Ereigniſſe der letzten 
Woche, die zu dieſem Thronwechſel geführt haben, emen Licht⸗ 
ſtrahl, der von der Offentlichkeit Englands gern anerkannt 
wird. Sonſt wird natürlich nicht verborgen, daß man das 
Scheiden Eduards VIII. und die Urſachen ſeiner Abdankung 
ehrlich bedauert. Will man heutzutage in England bei großen 
Ereigniſſen raſch die Stimmung des Volkes erfahren, ſo iſt es 
vielleicht das Beſte, ins Kino zu gehen und die Reaktion des 
Publikums auf die neueſten Ereigniſſe zu beobachten. Ich 
begab mich denn auch ſofort in ein Kino und harrte der Dinge, 
die da kommen würden. Die um 4 Uhr nachmittags bekannt 
gegebene Abdankung des Königs wurde, ſoweit ſich ſolch ein 
Ereignis bildlich darſtellen läßt, bereits am Abend des gleichen 
Tages mit allen Einzelheiten gezeigt. Und die Art, wie das 
Publikum ſich nun hierzu verhielt, war für die gegenwärtige 
Stimmung in England überaus bezeichnend: als das Bild des 
scheidenden Königs Eduard VIII. gezeigt wurde, da herrſchte 
allgemeines Schweigen; beim Anblick der Hauptheldin dieſes 
Königsdramas, Mrs. Simpſon, ziſchten einige Leute ver⸗ 
nehmlich; als jedoch die Bildniſſe des neuen Königspaares 
auf der Leinwand erſchienen, da brach das ganze Publikum 
in lautes Händeklatſchen und begeiſterte Beifallsrufe aus. So 
ſchnell und ſo leicht kann ein populärer König, wenn er nur 
einen einzigen Zug macht, mit dem das Volk nicht einverſtanden 
iſt, ſeine Beliebtheit einbüßen. Und jo ſtark und ſo mächtig iſt 
die Anhänglichkeit der Engländer an ihr Königshaus und an 


haben, haben eine kirchliche Legitimation dazu nicht beſeſſen. all jene Traditionen, als deren ſichtbare Verkörpernng ihnen 


Och ſtelle feſt, daß die Proteſte von jener Seite, welche 


die große Majorität des Kirchen volkes hinter ſich 
hat, nicht beachtet wurden, nicht die Stimme der vier 
deutſchen Mitglieder jener Kommiſſion, nicht der Einſpruch 
der Paſtoren, ja auch nicht der der Gemeinden. 

An dieſer Stelle werfe ich die Frage auf: was veran⸗ 
laßte die Staatsregierung, über dieſen Widerſpruch hinweg⸗ 
zugehen und trotzdem zu behaupten, eine „Verſtändigung“ im 
Sinne des Art. 115 Abſ. 2 der Verfaſſung ſei erfolgt? 
Meine Herren! Wir können nur ſeſtſtellen, daß die Staats⸗ 
regierung innerhalb einer evangeliſchen Kirche den macht⸗ 
politiſchen Beſtrebungen einer Minderheit in dieſer Kirche 
zu einem zweifelhaften Erfolg verholfen hat. 

Bezeichnend iſt noch, daß im letzten Augenblick dem Ge⸗ 
ſetzesprojekt ohne irgendwelches Einvernehmen, ja ſelbſt ohne 
Benachrichtigung der vier deutſchen Mitglieder der Synodal⸗ 
kommiſſion von einer beabſichtigten Sitzung dem Art. 42 noch 
ein Abſatz 4 hinzugefügt wurde, der die Synodalkommiſſion 
als rechtliche Repräſentation der Kirche anerkennt, die die Voll⸗ 
macht erhält, das Innere Geſetz der Kirche zu beſchließen. 
Dieſes Geſetz iſt von der Verfaſſunggebenden Synode bereits 
im Jahre 1923 beſchloſſen worden und niemand hat die 
Kommiſſion zu irgendwelchen Anderungen berechtigt. 
Sollten ſich aber irgendwelche Anderungen als notwendig er⸗ 
weiſen, dann kann ſie nur die Synode beſchließen, die auf 
Grund des bereits beſchloſſenen Inneren Rechtes einberufen 
wird. Und daher ſieht die evangeliſche Bevölkerung in dieſem 
Beſchluß das Beſtreben, der Kirche das Innere Recht durch 
eine Gruppe der Synodalkommiſſion aufzuzwingen, deren An⸗ 
ſichten und Vorſchläge durch die Eonftitnierende Synode ſeiner 
Zeit mit überwiegender Mehrheit abgelehnt hat. 

Als Senator der Republik Polen, zugleich als Vorſitzender 
des Rates der Deutſchen in Polen, der die Belange der über⸗ 
wiegenden Mehrzahl der deutſchen Proteſtanten in Polen au 
betreuen hat und ſchließlich als Glied der evangliſch⸗ 
lutheriſchen Kirche erachte ich es als meine Pflicht, heute zu 
dieſem Dekret Stellung zu nehmen. 


Aus all dieſen Geſichtspunkten heraus wende ich mich 
mit der 


Bitte an die Regierung, 


fie möge die Angelegenheit der Geſetzgebung für die Evan⸗ 
geliſch⸗augsburgiſche Kirche noch nicht als endgültig 
erledigt betrachten. Sie möge im Einvernehmen mit der 
vollzähligen Synodalkommiſſion der geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaft eine Novelle zu dem beſchloſſenen Dekret 
zugehen laſſen, ſie möge ſich in ihren weiteren Maßuahmen 
nicht nur auf die Anträge und Meinungen eines Teiles 
dieſer Kommiſſion ſtützen, zumal dieſer Teil nicht die Mehr⸗ 
heit des Kirchenvolkes repräſentiert. 


Ebenſo notwendig iſt die ſofortige Einſtellung der 
unbegründeten Beſchlagnahmen der deutſchen Preſſe, 
die die Kirchengeſetze und Verordnungen in ſachlicher 
Weiſe behandelt, zumal dieſe Beſchlagnahmen in weit 
größerem Maße Unruhe und Erbitterung in die evan⸗ 
geliſche Bevölkerung gebracht haben, als dies jemals 
die 1 5 Artikel und Veröffentlichungen 
zu tun imſta wären. 


* 
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die Monarchie und deren Träger erſcheinen 


Eduard der Volkstümiicke. 

Das einfache Volk in England hat bis zum Schluß nicht 
geglaubt, daß Eduard VIII. abdanken würde. Als dieſes 
dramatiſche Ende der Königskriſe aber doch zur Tatſache wurde, 
da erklärten viele einfache Leute, wie beiſpielsweiſe der Fenſter⸗ 
putzer in meiner Wohnung, den ich um ſeine Meinung fragte, 
daß „der König ſie im Stich gelaſſen hätte“, — „he has let 
us down“. Aber ſelbſt dieſe gelinde Kritik, die von vielen 
Engländern heute an der letzten Handlung des ſcheidenden 
Königs geübt wird, kann nichts an der Tatſache ändern, daß 
er ein überaus populärer Monarch geweſen iſt, vielleicht der 
volkstümlichſte König, den England je beſeſſen hat. Er war ſich 
dieſer Tatſache vom erſten Tage ſeines Regierungsantritts an 
voll bewußt und tat alles, was in ſeiner Macht lag, um die 
Liebe der breiten Volksmaſſen noch weiter zu gewinnen und 
zu erhalten. Ohne Bedenken brach er die alten, in England faſt 
als geheiligt betrachteten Traditionen und führte Neuerungen 
ein, die ſeiner Anſicht nach mehr in Einklang mit der Zeit, 
in der wir leben, ſtanden. Gleich in der erſten Mitteilung, 
die er dem Parlament zukommen ließ, erſetzte er den bisher 
in England üblichen majeſtätiſchen Plural durch das einfache 
„Ich“. Er verfügte, daß die bei Hof Dienſt tuenden Beamten 
nicht wie bisher Hoftracht (kurze, ſeidene Hoſen, hohe Strümpfe 
und Schnallenſchuhe), ſondern einfache Straßenkleidung tragen 
ſollten. Um der Textilinduſtrie des Landes zu helfen, verfügte 
er, daß bei all den ſportlichen und geſellſchaftlichen Ver⸗ 
anſtaltungen des Sommers keine Trauer getragen werden 
ſollte. Der ganze Stab der Höflinge wurde von ihm erneuert: 
er entließ eine Reihe von alten Herren, wie beiſpielsweiſe 
Lord Granard und Lord Shaftesbury, und erſetzte ſie durch 
junge Leute aus ſeinem Freundeskreiſe. Eine wahre Senſation 
erregte es, als er verfügte, daß nunmehr die Männer der 
Tower-Barde, die ſogenannten Yeomen of the Guard, die 
ſeit Jahrhunderten Bärte trugen, ſofern es nach ihm ginge, 
dieſe getroſt abrajteren könnten. Wenn er ſich nach Alderſhot 
oder einen der anderen Truppenübungsplätze begab, um dort 
die Truppen zu beſichtigen, dann miſchte er ſich nach beendigter 
Inſpektion unter die gewöhnlichen Soldaten und ſah ihren 
Fußball⸗Matches und anderen Spielen zu, mitten unter ihnen 
auf dem Raſen ſitzend und munter mit ihnen plaudernd. Den 
größten Eindruck auf das Volk machte es aber, daß der König 
in geradezu unermüdlicher Weiſe die verſchiedenen Induſtrie⸗ 
bezirke beſuchte, um ſich von den Lebensbedingungen der 
Arbeiterſchaft und deren Notlage durch eigenen Augenſchein ein 
unverfälſchtes Bild zu machen. Er betrat Dutzende, ja Hun⸗ 
derte von Arbeiterwohnungen, ſah ſich an, wie die Arbeiter 
lebten und verſprach ihnen, daß ihre ſchwere Lage eine Beſſerung 
erfahren würde. Dieſes Intereſſe des Königs für Leben und 
Not der Armſten unter ſeinen Untertanen wurde von der 
Volksmaſſe voll und ganz anerkannt. Selbſt in Südwales, 
wo es unter den Arbeitern viele Kommuniſten gibt, wurde er 
mit Jubel empfangen. Und ohne Zweifel werden Millionen 
und Abermillionen Eduard, den Volkstümlichen, auch nach 
ſeinem Abgang, für alle Zeiten ein treues und wahres An⸗ 
gedenken bewahren. We 


Der neue König Georg VI. 

Der Herzog von York, der nun als Georg VI. den Thron 
beſteigt, macht auf den erſten Blick einen ſcheuen und zurück⸗ 
haltenden Eindruck. Doch dieſes Rußere iſt trügeriſch. Hinter 
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ihm verbirgt ſich ein reger und lebendiger Charakter. Ebenſo 
wie Eduard VIII. hat er ſtets großes Intereſſe für die unteren 
Schichten des Volkes und deren Nöte gezeigt. Er hat ein außer⸗ 
gewöhnliches Gedächtnis, das die Leute ſeiner Umgebung oft 
in Erſtaunen verſetzt. Und er iſt ein liebender und treuer 
Gatte und Vater, was unter den gegenwärtigen Umſtänden von 
den Engländern vielleicht am meiſten geſchätzt wird. Der neue 
König iſt am 14. Dezember 1895 geboren, iſt alſo heute rund 
41 Jahre alt. Seine erſte Erziehung genoß er in den Marine⸗ 
Kadettenſchulen von Osborne und Dartmouth und machte dann 
an Bord des britiſchen Kriegsſchiffes „Cumberland“ eine ſechs⸗ 
monatliche Seereiſe nach Weſtindien. Als Kind war er nicht 
ſehr robuſt. Doch die rauhe Schule, die er in der Marine durch⸗ 
machen mußte, kam ihm zugute, und allmählich wurde aus ihm 
ein geſunder und wohltrainierter Sportsmann. Er treibt mehr 
Sportarten, als ſeine übrigen Brüder, und verdient vollauf 
den Titel „all round sportsman“, den ihm die Engländer 
heute geben. Den Weltkrieg machte er zuerſt in der Marine 
und dann in der Luftwaffe mit. Er nahm an der Schlacht von 
Skagerrak teil und wurde von Admiral Jellicoe in feiner 
Meldung lobend erwähnt. Anfang des Jahres 1918 weilte 
er bei der britiſchen Luftflotte in Frankreich. Der Herzog von 
Nork legte das Pilotenexamen vor dem Feinde ab und wurde 
bei Kriegsende als Flugkapitän entlaſſen. Er iſt alſo weit 
mehr noch als ſein älterer Bruder, aktiver Kriegsteilnehmer 
geweſen und hat, ebenſo wie jener, in der Nachkriegszeit ein 
großes Intereſſe für die Organiſation der ehemaligen Front⸗ 
kämpfer und für deren Anſichten zu aktuellen Fragen des Tages 
gezeigt. Nach Beendigung des Krieges wurde er in der Uni⸗ 
verſität von Cambridge, im Trinity College, immatrikuliert. 
Nach abſolviertem Univerſitätsſtudium begann er am öffent⸗ 
lichen Leben des Landes als „dritter Gentleman des Reiches“ 
teilzunehmen. Im Volk hieß er kurz „Der Herzog“. Eine 
eigene Idee des Herzogs von Vork iſt es geweſen, jeden Sommer 
in beſonderen Lagern einige hundert Knaben aus Arbeiter⸗ 
freifen zuſammen mit einigen hundert Zöglingen der höheren 
Schulen einen Teil ihrer Ferien verbringen zu laſſen, um 
hierdurch zum Ausgleich der Klaſſengegenſätze beizutragen. 
Im Laufe der Jahre find durch dieſe Lager viele tauſend 
junge Leute hindurchgegangen. Der Herzog von Vork hat 
alljährlich viele Tage unter ihnen geweilt und ſich dieſe Be⸗ 
wegung und das Gute, das ſie ſchaffte, ſtets ſehr angelegen ſein 
laſſen. Der neue König hat zuerſt als Junggeſelle Kanada 
und eine Reihe der britiſchen Kolonien und dann gemeinſam 
mit ſeiner Gattin im Jahre 1924 die britiſchen Beſitzungen in 
Afrika und im Jahre 1927 Auſtralien (wo er am 9. Mai 1927 
das neue Parlamentsgebäude von Canberra eröffnete) und 


Neuſeeland beſucht. Er hat alſo ebenfalls eine gute Kenntnis 


der verſchiedenen Teile des Britiſchen Reiches. In ſeiner 
Weſensart gleicht er ſtark ſeinem verſtorbenen Vater. 


Die neue Königin aus der Familie Bowes Lyon. 


Die neue Königin, die den Vornamen Cliſabeth trägt, iſt 
bekanntlich von Geburt keine königliche Prinzeſſin. Sie ent⸗ 
ſtammt einem ſchottiſchen Adelsgeſchlecht. Vor ihrer Ver⸗ 
ehelichung trug ſie den Namen Lady Eliſabeth Bowes⸗Lyon 
und iſt eine Tochter des Earls und der Gräfin von Strathmore 
and Kinghorne. Die Familie Bowes⸗Lyon ſtammt jedoch von 
König Robert II. von Schottland ab und hat ſomit ebenfalls 
königliches Blut in den Adern. Als der Herzog von Vork ſie 
zu Anfang des Jahres 1923 heiratete, da wurde dieſe Tatſache 
ebenſo wie der Umſtand, daß ein Sohn des engliſchen Königs⸗ 
paares ſich ein junges Mädchen des Landes zur. Gattin ge⸗ 
nommen hatte, von der Bevölkerung allgemein gern geſehen. 


Bis zu der im Jahre 1934 erfolgten Verheiratung des Herzogs 


von Kent war der Herzog von York der einzige der vier Söhne 
des engliſchen Königspaares, der verheiratet war. Die Her⸗ 
zogin von Pork hatte alſo ſchon jahrelang ſehr viel zu reprä⸗ 
ſentieren und tat das mit außerordentlichem Geſchick und Er⸗ 
folg. Mit großer Erergie, ja geradezu mit Aufopferung hat 
ſie im Laufe all der Jahre hunderte, wenn nicht tauſende von 
Krankenhäuſern, Frauenheimen, Mädchentlubs, Schulen, Ar⸗ 
beiterheimen, Ausſtellungen und Wohltätigkeitsorganiſationen 
aller Art beſucht und hat überall bei den Leuten, mit denen ſie 
in Berührung kam, einen ſehr guten und angenehmen Eindruck 
hinterlaſſen. In ihrem Außeren und in ihrem Weſen iſt ſie 
eher viktorianiſch als modern. Es wird von ihr lobend er⸗ 
wähnt, daß ſie weder rauche, noch Cocktails trinke, noch ſonſt 
zall jene Dinge tue, die heutzutage bei gewiſſen Damen der 
höheren Geſellſchaft gang und gäbe find ...“ Sie ſteht ſich 
ausgezeichnet mit der Königin⸗Mutter Mary und hört gern 
auch auf deren Ratſchläge. Ihr Verhalten zu ihren Angeſtellten 
und Untergebenen iſt überaus freundlich und menſchlich. 
Jedes Jahr, wenn in London der bekannte Dienſtbotenball 
der Lady Malcolm ſtattfindet, hat die Herzogin von York, — 
wie Lady Malcolm mir erzählte — ſtets Karten für ihre ſämt⸗ 
lichen Angeſtellten gekauft, all ihre Bedienten zum Ball geſchickt 
und ſich ſelbſt an dieſem Abend zum Diner mit ihrem Gatten 
und ihren Gäſten ſelbſt bedient. Sie iſt eine ausgezeichnete 
Hausfrau und verſteht es, ihren Haushalt möglichſt ſparſam 
zu bewirtſchaften. Die Einrichtung ihres Hauſes am Piccadilly 
iſt jolide und altmodiſch. Beſonders ſtolz iſt ſie auf ihr Leinen, 
das ſie ſtets ſelbſt in Ordnung hält. Sie iſt eine Frau von 
zweifellos großer Begabung und ſtarkem Charakter und wird, 
wie man allgemein hofft, dem Lande eine ebenſo gute Königin 
ſein, wie ſie bisher ihrem Mann eine treue und ihn ſtets gut 
beratende Gattin geweſen iſt 

George Popoff. 


18 Jahre Zuchthaus 
für den Mörder Frankfurter. 


Das Deutſche Nachrichtenbureau meldet aus Chur: 


Das Kantongericht Graubünden in Chur hat den Juden 
David Frankfurter wegen vorſätzlichen Mordes an 
dem Landesgruppenleiter der Schweiz der NSDAP, Wil⸗ 
helm Gut loff, zu der vom Ankläger beantragten Strafe 
von 18 Jahren Zuchthaus verurteilt, Auf die Strafe wer⸗ 
den acht Monate Unterſuchungshaft angerechnet. Die bür⸗ 
gerlichen Ehrenrechte find ihm für die gleiche Zeitdauer ab⸗ 
erkannt. Ferner wurde auf lebenslängliche Lan⸗ 
de sverweiſung erkannt. Der Verurteilte wird grund⸗ 
ſEtzlich zum Erſatz des durch das Verbrechen verurſachten 
Schadens verpflichtet. Er hat außerdem ſämtliche Unter⸗ 
ſuchungs⸗, Gerichts⸗ und Strafvollzugskoſten zu tragen. 


Mit dieſem Urteil iſt, ſo bemerkt das Deutſche Nach⸗ 
richtenbureau, der kriminell⸗prozeſſuale Teil des Falles 
Frankfurter abgeſchloſſen. Verſchiedene wichtige Fragen 
mußten ungeklärt bleiben, ohne daß dies ein Ver⸗ 
ſchulden des Schweizer Gerichts wäre. Einer anderen 
Stelle muß es überlaſſen bleiben, dieſe Fragen zu klären. 
Wenn jetzt Deutſchland ſich dieſer Seite der Angelegenheit 
annimmt, ſo kann niemand ihm den Vorwurf machen, daß 
es in ein ſchwebendes Verfahren eingreift. v 


die erſte Botichaft des Königs Georg UI. 


London, 15. Dezember. (DN B.) Das Parlament trat 
am Montag wieder zuſammen, um zunächſt die Vereidigung 
der Lords im Oberhaus und der Abgeordneten im Unter⸗ 
haus fortzuſetzen. Im Unterhaus erregte es beträchtliches 
Aufſehen, daß der Kommuniſt Gallacher ſich 
weigerte, den Treueid auf den König abzulegen. Er be⸗ 
gnügte ſich damit, ſtattdeſſen eine Treueverſicherung abzu⸗ 
geben, die es ihm geſtattet, weiter an den Unterhaus⸗ 
ſitzungen teilzunehmen, ohne daß er den Eid leiſtet. 


Am Nachmittag trat ſodann das Oberhaus zu⸗ 
ſammen, um eine Botſchaft König Georgs VI. entgegenzu⸗ 
nehmen. Die Botſchaft des Königs, die von Lord Cromer, 
dem Oberſtkämmerer des Königs, verleſen wurde, hat fol⸗ 
genden Wortlaut: 


„Ich habe die Nachfolge auf den Thron unter 


Umſtänden angetreten, die ohne Vorgang ſind, und in 
einem Augenblick großer perſönlicher Betrübnis. 
Aber ich bin entichlojjen, meine Pflicht zu tun, und 
werde geſtützt durch die Gewißheit, daß ich getragen 
werde von dem weitverbreiteten guten Willen und 
den Mitgefühlen aller meiner Untertanen hier und 
in der ganzen Welt. Ich werde mich ſtets bemühen, 
mit Gottes Hilfe, wobei mir meine geliebte Frau hel⸗ 
fen wird, die Ehre des Reichs aufrechtzuerhalten und 
das Wohl meiner Völker zu fördern.“ 

Die Lords ſprachen hierauf in einer Antwortadreſſe 
ihren Dank für die königliche Botſchaft aus, gaben ihrer 
Anhänglichkeit an die Perſon des Königs und der Königin 
Ausdruck und ſprachen die Hoffnung aus, daß ſeine Herr⸗ 
ſchaft mit dem Segen Gottes die Freiheiten des Landes be⸗ 
wahren und den Wohlſtand und die Zufriedenheit des 
Volkes fördern werde. 


Die Aoͤreſſe wurde einſtimmig angenommen. 

Lordſiegelbewahrer Halifax, der als erſter zu der 
Botſchaft des Königs im Oberhaus ſprach, brachte noch⸗ 
mals die Ergebenheit und die Einſatzbereitſchaft des Hauſes 
zum Ausdruck. Er unterſtrich dann, welchen Eindruck wäh⸗ 
rend der Kriſe die Stärke Englands, ſeine ruhige Haltung 
und ſeine Entſchlußkraft auf das Ausland gemacht hätten. 

Für die Oppoſition ſprach Lord Snell, der beſonderen 
Wert auf die Feſtſtellung legte, daß, obwohl ein Monarch 


an der Spitze des Staates ſtünde, das Volk doch durch ein 


gewähltes Parlament regieren müſſe. 


. . . auch im Anterhaus. 


Auch im engliſchen Unterhaus verlas am Montag 
nachmittag der Sprecher die Botſchaft des Königs, die den 
gleichen Wortlaut wie die im Oberhaus hatte. Da rau erhob 
ſich Baldwin, um aus perſönlicher Bekanntſchaft heraus zu 
betonen, daß der neue König mehr als jeder ſeiner Brüder im 
Charakter ſeinem verſtorbenen Vater ähnele und daß er ſich 
ganz ſeinen Pflichten gegenüber dem Staate hingebe. 

Die Monarchie müſſe aus allen Gegenſätzen 
politiſcher oder jonftiger Art herausgehalte 
werden. 8 
Um Ende feiner Ausführungen verſicherte Baldwin dem 
König den guten Willen und die Unterſtützung des Unter⸗ 


hauſes. 


Attlee ſicherte namens der Oppoſition dem König bei 
ſeiner Thronbeſteigung ſeine Unterſtützung zu. Auch die Op⸗ 
poſition biete dem König ihre Dienſte an und Hoffe, daß er, 
die Königin und ſeine Familie ein langes und glückliches Leben 
haben werden und daß ſeine Regierung eine Zeit des Friedens 
ſein werde. x 

Im Namen der liberalen Oppoſition äußerte Sir Archibald 
Sinclair ebenfalls die Bereitſchaft zur Mitarbeit und zur 
Unterſtützung des Königs. 

Eine Ergebenhei.sadreſſe wurde auch vom Unterhaus ein- 
ſtimmig angenommen. 


Der Herzog von Windſor 
vr. auf Schloß Enzes feld. 


Das Wiener Korreſpondenz⸗Bureau verbreitet folgende 
Verlautbarung: Seine Königliche Hoheit, der Herzog 
von Windſor, wird das Weihnachtsfeſt auf dem Schlot 
Enzesfeld bei Wien als Gaſt des Barons Eugen 
Rothſchild verbringen. Es ift zu wünſchen, daß das 
taktvolle Benehmen, das die Bevölkerung während der 
früheren Beſuche Seiner Königlichen Hoheit in Oſterreich 
gezeigt hat, ihm auch bei dem gegenwärtigem Beſuch am den 
Tag gelegt wird. f 

Der Herzog von Windſor, der noch vor wenigen 
Tagen König von England war, iſt am Sonnabend um 
15.55 Uhr an Bord des Torpedobootzerſtörers „Fury“ in 


Boulogne eingetroffen und beſtieg um 20 Uhr den 
Schnellzug Calais —Baſel. Das Publikum, das ſich in 
Maſſen angeſammelt hatte, ſowie Preſſevertreter und 


Photographen wurden in Boulogne von den Abſperrmaun⸗ 
ſchaften nicht an den Zug herangelaſſen. Vertreter der Ber 
hörden mit dem Präfekten und Bürgermeiſter an der Spitze 
ſowie der britiſche Generalkonſul, die zur Begrüßung 
Eduards VIII. im Hafen erſchienen waren, wurden von 
dieſem nicht empfangen. 

Wie die Polniſche Telegraphen-Agentur meldet, iſt der 
ehemalige König am Sonntag abend um 22 Uhr in Wien 
eingetroffen. Auf dem Bahnhof wurde er von dem Ge: 
ſandten Großbritanniens und dem Polizeipräfekten be⸗ 
grüßt. Das ganze Bahnhofsgelände war durch einen ſtarken 
Polizeikordon abgeſperrt. Der ehemalige König ſah gut 
aus und war in guter Stimmung. In Feldkirchen, der 
erſten öſterreichiſchen Station, war der Zug von mehr als 
50 Preſſevertretern belagert, 

aber der ehemalige König ließ ſich nicht blicken. 

In Innsbruck reichte ein Poſtbeamter in den Salon⸗ 
wagen ein an den Herzog von Windſor gerichtetes Tele⸗ 
gramm hinein, in dem angeblich die Bitte enthalten war, 
der König möge ſich telephoniſch mit London in Verbindung 
ſetzen. Er antwortete jedoch mit einem Telegramm an das 
Fort Belvedere. In Kitzbühel erwartete den König 
ein neues Telegramm. Nachdem er von dem Inhalt Kennt⸗ 
nis genommen hatte, a 

bat er die Preſſevertreter, ihn in Nuhe zu laſſen, 
da er jetzt nur noch als Privatmann reiſe. 


Auf demſelben Bahnhof, wo der Zug länger hielt, als dies 
im Fahrplan vorgeſehen war, empfing der Herzog von 
Windſor den Direktor des Grand Hotels, in dem er noch 
als Prinz von Wales einige Zeit gewohnt hat. Der Herzog 
ſoll verſprochen haben, daß er bald zum Winterſport 
nach Kitzbühel kommen werde. 

Der ehemalige König wird, wie die Havas⸗Agentur be⸗ 
richtet, einige Tage im Schloß des Barons Eugen 
Rothſchild in Enzesfeld zubringen und ſich dann 
nach Kitzbühel begeben. Begleitet wird der Herzog von 
Windſor von ſeinem Privatſekretär, zwei engliſchen Detek⸗ 
tiven und acht öſterreichiſchen Poliziſten. Ferner verbreitet 
die Havas⸗Agentur das Gerücht, daß ſich der Herzog von 
Oſterreich aus nach Jugoſlawien begeben will, um dort 
dem Prinzregenten Paul einen Beſuch abzuſtatten. 

In einem Bericht über die Ankunft des Zuges mit dem 
Salonwagen des Herzogs von Windſor in Wien ſchreibt der 
Korreſpondent der Polniſchen Telegraphen⸗Agentur, daß ſich 
in der Tür des Wagens ein Detektiv und ein Diener des ehe⸗ 
maligen Königs zeigte. Plötzlich entblößten alle Anweſenden 
die Häupter, und in der Tür erſchien die Silhouette des ehe 
maligen Königs. Der Herzog von Windſor begab fich, bekleidet 
mit einem Pelz, entblößten Hauptes in Begleitung des Beiti- 
ſchen Geſandten und des Polizei⸗Präfekten zum Ausgang. Im 
Empfangsſaale des Bahnhofs erklärte der ehemalige König 
lächelnd, er möchte den Photographen ein Vergnügen . 
die ſich den ganzen Tag über bei der Jagd auf ihn vorgeblich 
abgequält hätten. Er ſtellte ſich dann den Photographen zur 
Verfügung und änderte dabei ſeine Haltung nach ihrem 


Wunſch. 


Ichianglaiſchef frei? Zſchanghfneſſang gefangen? N 


Völlig ungeklärte Lage in China. 


Aus Peiping wird gemeldet: 


Die revolutionären Vorgänge in der Hauptſtadt der 
nordchineſiſchen Provinz Shenfi, Sianin, haben ganz 
China in die größte Spannung verſetzt. Über das Schickſal 
des chineſiſchen Miniſterpräſidenten und Marſchalls 
Tſchiaugkaiſchek liegen hier die widerſprechendſten 
Nachrichten vor. Zunächſt hatte ſich das Gerücht verbreitet, 
Tſchiangkaiſchek ſei nach der Gefangennahme durch Truppen 
des aufſtändiſchen chineſiſchen Generals Tſchanghfueliang 
erſchoſſen worden. Dieſe Gerüchte ſcheinen ſich nicht zu be⸗ 
wahrheiten. Man nimmt hier an, daß Tſchiaugkaiſchek, der 
geiſtige und militäriſche Führer der Ernenerung Chinas, 
noch am Leben iſt. Reuter übernimmt in dieſem Zuſammen⸗ 
hang eine Meldung, daß es gelungen ſei, Tſchiangkaiſchek 
aus der Hand der Rebellen zu befreien und den Re⸗ 
bellengeneral Tſchanghſueliaug gefangenzu⸗ 
nehmen. Dazu wird auf Gerüchte verwieſen, daß Ab⸗ 
teilungen, die Tſchiangkaiſchek treu geblieben ſind, ſofort 
nach deſſen Feſtnahme eine Gegenaktion gegen die 
meuternden Abteilungen unternommen haben. Jetzt ſei 
Tſchiangkaiſchek bereits auf dem Wege nach Nan⸗ 
king. Eine Beſtätigung dafür liegt jedoch bisher noch nicht 
vor. 

Sogleich nach den erſten Meldungen aus Sianfu haben die 
Mitglieder der Zentralregierung in Nanking alle Schritte 
unternommen, um gegen die Rebellen mit Erfolg vorzugehen. 
Die regierungstreuen Truppen ſollen an mehreren Orten in 
der Provinz Shenſi in Kämpfe mit den Meuterern verwickelt 
ſein. In allen Meldungen aus den nordchineſiſchen Gebieten 
wird mitgeteilt, daß die Rebellen reichlich mil Waffen 
ſowjetruſſiſchen Urſprungs verſehen find. Schon 
ſeit Monaten ſeien Waffen und Munition von den Sowjets 
an die Führer der Truppen geſandt worden, die ſich jetzt offen 
gegen die Chineſiſche Regierung auflehnen. 


Waſſerſtand der Weichſel vom 15. Dezember 1936. 


Krakau — 2.77 (— 287), Zawichoſt . 1.33 (+ 1.37) Warſchau 
+ 1.22 (+ 1,19, Plock -+ 1,02 ( 1.05), Thorn + 1,20 (+ 1,24 
Fordon + 1,17 (+ 1,21, Culm + 1,12 (+ 1,139, Graudenz + 1.27 
Sic en + 0 0.8) Einlage = 218 (. 280, Sctewenger 
u 5 78). nlage 80), ewenhorſt 

2,30 (4 2.42). (In Klammern bie Meldung des Vortages.) 


Bombardement auf Sianfu. 

Nach den letzten Meldungen haben Bombeuflugzeuge der 
Zentralregierung begonnen, Sianfu mit Bomben zu belegen. 
Der Bahnhof ſoll in Flammen ſtehen. 

Zuverläſſigen Nachrichten zufolge lehnten große Teile 
der Armee Tſchanghſneliaugs ab, ſich weiterhin an der 
Meuterei zu beteiligen. Es ſoll innerhalb der Streitkräfte 
Tſchanghſueliangs zu blutigen Auseinander⸗ 
ſetzungen gekommen ſein. 

In Nanking ſollen jetzt weitere Forderungen Tſchangh⸗ 
ſueliangs bekannt geworden ſein, die die Umgeſtaltung der 
Regierung auf kommuniſtiſche Grundlage (), eine Reform 
der Kuomintang, die Freilaſſung der politiſchen Gefangenen, 
Preſſefreiheit und ſtrenge Einhaltung des Teſtaments 
Sunyatſens verlangten. 


General Tſchiangkaiſchek doch getötet? 


Tokio, 15. Dezember. (Oſtaſiendienſt des DRB) 
Nach einer in den eriten Morgenſtunden des Dienstag in 
Tokio eingetroffenen Eilmeldung aus Schanghai fol Mar: 
ſchall Tſchiangkaiſchek und die mit ihm gefangenen 
Generale in Sianfn getötet worden fein. 


— ———— ꝗ— ne 


Feldmarſchall Erzherzog Friedrich ſchwer erkraukt. 

Aus Budapeſt wird gemeldet: 

Feldmarſchall Erzherzog Friedrich, der 
ehemalige Oberkommandant der öſterreichiſch⸗ungariſchen 
Armee im Weltkrieg, der im 80. Lebensjahr ſteht, hat ſich 
in den vergangenen Wochen bei der Inſpizierung ſeiner 
Güter in Magyarovar eine Erkältung zugezogen und war 
ſeitdem unpäßlich. Sein Zuſtand hat ſich in den letzten Tu’ 
gen weſentlich verſchlimmert. 

Sein Sohn Erzherog Albrecht, der bekanntlich 
neben dem Erzherzog Otto von Habsburg ungariſcher 
Thronprätendent iſt und ganz in Ungarn lebt, begab ſich an 
das Krankenbett ſeines Vaters. 


4 


Aus Stadt und Land. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original⸗Artikel iſt nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſeren Mitarbeitern 
wird ſtrengſte Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 15. Dezember. 


Wechſelnd bewölkt. 


Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
wechſelnde Bewölkung, ſtellenweiſe leichte Nacht⸗ 
fröſte, ſonſt ziemlich mildes Wetter an. 


Winterhilfszuſchlag 
bei der Eiſenbahn. 


Vom 21. Dezember ab wird zu den Eiſenbahnfahrkarten 
ein Zuſchlag für das polniſche Winterhilfswerk erhoben. An 
allen Eiſenbahnkaſſen werden Marken verkauft, die auf die 
Rückſeite der Fahrkarte geklebt werden. Die Winterhilfs⸗ 
marken müſſen zu allen normalen und verbilligten Fahrkarten, 
die teurer find als zwei Zloty, ſowie zu allen Rückfahckarten, 
die teurer als vier Zloty ſind, erworben werden. Dieſe An⸗ 
ordnung gilt ferner auch für Sonntagsfahrkarten, Zehntage⸗ 
karten und Ausflugskarten für Skiläufer, die teurer als vier 
Zloty find, ferner für alle Wochen-, Monats⸗ und Schüler⸗ 
karten, die teurer als zwei Zloty ſind, ſowie ſchließlich für alle 
Netzkarten und die 1000- und 2500⸗Kilometec⸗Fahrſcheine für 
Skiläufer. 

Die Höhe der Zuſchläge für das Winterhilfswerk 
beträgt für eine Fahrkarte zum Preiſe von zwei bis zehn Zloty 
10 Groſchen, über zehn Zloty 20 Groſchen und für Dauerkarten, 
Bezirkskarten und Sk. läuſerkarten 30 Groſchen. 

Bei der Aufgabe des Gepäcks und bei Expreßſendungen 
beträgt das Winterhilfsopfer 10 Groſchen, wenn die Transport- 
gebühr höher als fünf Zloty iſt oder der Transport unentgelt⸗ 
lich erfolgt. Von der Abgabe befreit ſind jedoch Sendungen 
von Zeitſchriften, Broſchüren und Bücher. 

Bei Warenſendungen werden nachſtehende Winterhilfs⸗ 
abgaben gefordert: Bei einer Transportgebühr bis zu zehn 
5 2 ag I angefangenen zehn Zloty 
e 8 1 Von aben find lediglich Mi 
und Backwaren befreit. 5 1 NN 


Tödlicher Bootsunfall vor Gericht. 


Im Sommer d. J. ereignete ſich auf der Brahe, wie 
unſern Leſern noch erinnerlich ſein wird, ein tödlicher 
Unglücksfall, bei dem der ſiebenjährige Felix Skret, der 
ſich mit ſeinem Vater in einem Kajak befand, von einem 
Rennboot des Polniſchen Ruderklubs BTW durchbohrt 
wurde. An den Folgen iſt der Knabe verſchieden. Gegen 
den Steuermann des Rennbootes, den 28jährigen Beamten 
Hieronym Cegielſki, wurde vom Staatsanwalt ein 
Strafverfahren wegen fahrläſſiger Tötung eingeleitet, das 
jetzt vor der Strafkammer des hieſigen Bezirks⸗ 
gerichts zur Verhandlung gelangte. 

Cegielſki verneint die an ihn vom Gericht geſtellte 
Schuldfrage. Den Verlauf des Unglücks ſchildert er wie 
folgt: Am Sonntag, dem 14. Juni, herrſchte auf der Brahe 
ein ungewöhnlich ſtarker Paddelboot⸗Verkehr. Gegen 
+ Uhr nachmittags kehrte er mit ſeinen Klubkameraden im 
Achter aus Brahemünde zurück. Die Fahrtgeſchwindigkeit 
> 8 überſchritt nicht acht Kilometer in der 
Stunde. 

a Motorboot des Klubs, dem der Trainer den 
Ken ten Anweiſungen gab. Durch die vor ihm ſitzende 
Rennmannſchaft war ihm (dem Angeklagten) die Ausſicht 


behindert. In der Nähe der Gasanſtalt ereignete ſich dann 


im 2 * weniger Sekunden das Unglück. Das Boot über⸗ 
fuhr einen ausweichenden Kajakfahrer, in dem ſich, wie es 
ſich ſpäter herausſtellte, der 47jährige Holzbildhauer Jan 
Skret mit ſeinen beiden Söhnen befand. Während die 
Spitze des Bootes an dem älteren Jungen vorbeiging, 
durchbohrte ſie den unglücklichen Felix. Der Unfall ſei nicht 
auf ein ſchnelles Tempo des Bootes, ſondern auf die Kraft 
desſelben und die Ungeſchicklichkeit des Kafakfahrers zurück⸗ 
zuführen. Die Schuld an den Unfall habe ſich der Vater 
des Kindes ſelbſt zuzuſchreiben, der anſtatt nach dem rechten, 
nach dem linken Braheufer ausgewichen ſei. Nach den Au⸗ 
gaben des Angeklagten betrug die Fahrrinne zwiſchen dem 
Achter und dem rechten Braheufer 7 bis 8 Meter, das dem 
Kajakfahrer ein bequemes Ausweichen nach rechts geſtattete. 
Zum Schluß bemerkt C., daß er die Waſſerverkehrsvorſchrif⸗ 
ten, die ihm genau bekannt ſind, nicht verletzt habe. 

Der Vater des verunglückten Kindes, der darauf vom 
Gericht als Zeuge vernommen wird, ſagt aus, daß er mit 
ſeinen beiden Jungens an dem Sonntag im Kajak eine 
Spazierfahrt unternommen habe. Er fuhr in der Richtung 
der Theaterbrücke. Hinter ihm in etwa 120 Meter Ent⸗ 
fernung bemerkte er das Rennboot, das ſich in ſehr ſchnel⸗ 
ler Fahrt näherte. Um dem Boot auszweichen, verſuchte 
er nach dem linken Braheufer zu gelangen. Nach rechts 
auszuweichen hatte er keine Möglichkeit mehr. 

Die Mannſchaft des Achters, die dann als Zeugen ihre 
Ausſagen machte, ſchreiben die Schuld an dem Umfall dem 
Vater des Kindes zu, der in falſcher Richtung ausgewichen 
ſei. Nach Vernehmung einer Reihe weiterer Zeugen ſchließt 
das Gericht die Beweisaufnahme. Nach längerer Beratung 
wurde der Angeklagte vom Gericht freigeſprochen, da 
ihm, wie in der Urteilsbegründung ausgeführt wird, eine 
Schuld an dem Unfall nicht nachgewieſen werden konnte. 


5 Bei der Aufgabe von Geſchenkſendungen (Fleiſch⸗ und 
Wurſtwaren) nach Deutſchland empfiehlt es ſich, in den Vor⸗ 
mittagsſtunden dieſe Sendungen bei dem neuen Bahnhofs⸗ 
Poſtamt abfertigen zu laſſen. Da das Zollamt um 3 Uhr 
nachmittags geſchloſſen wird, können Pakete, die nach dieſer 
Zeit aufgegeben werden, erſt am nächſten Tage weiter⸗ 
befördert werden. Bei der Aufgabe der Sendungen in der 
Zeit zwiſchen 8 und 3 Uhr dagegen beſteht die Sicherheit, 
* betreffende Sendung noch am gleichen Tage weiter⸗ 

eht. 


s Ein Prozeß wegen Fälſchung von Waſchpulver fand 
vor der Strafkammer des hieſigen Bezirksgerichts ſtatt. 
Zu verantworten hatte ſich der 46jährige Kaufmann Julian 
Krol, die Mjährige Marja Jeziorkowſka, der %- 
jährige Kaufmann Anton Pyrek und der 40jährige Seifen⸗ 
lieder Antoni Zalaſzewſki. Die Anklageſchrift legt 
An Angeklagten zur Laſt, daß fie Anfang v. J. gefälſchtes 
Seifenpulver unter der Fabrikmarke „Wäſchepracht“ der 
Feifenfabrik Kollatay in den Handel gebracht hätten. Der 
i ugeklagte Kröl gibt an, im Januar v. J. ſei ein Druckerei⸗ 
haber bei ihm erſchienen und habe ihm eine Anzahl leerer 


au dierbeutel mit dem Aufdruck „Wäſchepracht“ zum Kauf 


„ 


Unterwegs wurde nicht trainiert. Hinter ihm 


geboten. Die Papierbeutel habe er gekauft, ohne zu Jwgeklagten 


wiſſen, daß die Aufſchrift „Wäſchepracht“ von der Firma 
Koltatay geſetzlich geſchützt war. In die Beutel habe er 
dann Waſchpulver hineingetan, das 15 Prozent Seife ent- 
hielt. Der Angeklagte fügt noch hinzu, daß auf den Beuteln 
ſich kein Vermerk befand, wonach der Aufdruck „Wäſche⸗ 
pracht“ geſetzlich geſchützt war. Die Angeklagte Jeziorkowſka 
bekennt ſich zur Schuld und führt zu ihrer Verteidigung an, 
daß ſie das gefälſchte Waſchpulver nicht aus Gewinnſucht, 
ſondern aus Not verkauft habe. Das Waſchpulver wurde 
von Zalaſzewſki in ihrer Wohnung angefertigt. Pyrek gibt 
an, daß er eine Seifenfabrik beſitze, jedoch mit der ganzen 
Angelegenheit nichts zu tun habe. Der vierte Angeklagte 


Zalaſzewſki bekennt ſich gleichfalls zur Schuld und hat, wie 


er angibt, das Waſchpulver auf Bitten der Jeziorkowſka her⸗ 
geſtellt. Das Gericht verurteilte nach Schluß der Beweis⸗ 
aufnahme die Angeklagten, mit Ausnahme des Pyrek, der 
freigeſprochen wurde, ze je 500 Ztoty Geldſtrafe. Auf Grund 
der Amneſtie wurde ihnen die Strafe geſchenkt. 

§ Ladendiebinnen, Vorſicht. In dem Kaufhaus „Bracia 
Mateccy“ auf dem Friedrichsplatz (Rynek Marſz. Pilſudſki) 
erſchienen zwei Frauen unter dem Vorwand, Wäſche kaufen 
zu wollen. Da ſie angeblich nichts Paſſendes fanden, kamen 
ſie auf ihrem Beſichtigungsgang auch in die Abteilung für 
Herrenhüte. Hier gelang es einer der Frauen, unbemerkt 
einen Herrenhut im Werte von 26 Zloty unter ihrem Man⸗ 
tel verſchwinden zu laſſen. Wie erſtaunt waren die beiden 
Frauen, als ſie beim Verlaſſen des Geſchäfts von einem 
Verkäufer angehalten und um Herausgabe des Hutes er⸗ 
ſucht wurden. Der betreffende Angeſtellte hatte den Dieb⸗ 
ſtahl bemerkt, ohne daß die Diebinnen davon eine Ahnung 
hatten. Es ſtellte ſich heraus, daß die Frauen, die 25jährige 
Plätterin Leokadja Markiewiez und die 42jährige Anna 
Kotodzieiſka, die bereits vorbeſtraft ſind, 


waren. Beide hatten ſich jetzt vor dem hieſigen Burggericht 


zu verantworten. Das Gericht erkannte nur die Markie⸗ 
wiez des Diebſtahls für ſchuldig und verurteilte ſie zu acht 


Monaten Gefängnis. Die K. wurde freigeſprochen. a 


N eg br tr Er rel. g 
Gedanken | Bon Hans Grimm a 


Kein Menſch hann erfragen, daß jemand eine 
Forderung nicht ſtellt, die er ſtellen muß. Wo eine 
notwendige Forderung nicht geſtellt wird, muß jeder 
meinen, der Abwartende trage beides in ſich, einen 
tückiſchen Plan und eine arge Hinterliſt der Uberfor 
derung. 


Aus ungeheuer heiß erlebtem Leben müſſen die 
Liebe und der Derſtand und der Sorn bommen, um 
es zu überwinden! 


Das Schickſal zommt einen weiten Weg gegangen 
und die Geſchichte ſedes Mannes fängt bei ſeinem 
Volke an. 7 


Vielleicht iſt das die größte Veränderung, die ein 
Menſch erfährt, wenn ſeine erſchreckende Seele zum 
erſten Male den uralten Suruf gehört hat; „Wo iſt 
dein Bruder?“ 5 TER e e er 
Weiß ein Menſchenkopf und Menſchenherz über 
haupt, wann das letzte große Ruben und Schichten 
und Reifen in ihm geweſen ift, daraus die geſammelten 
Leidenſchaften zu Sweck, zu Sinn und zur Vollendung 
drängen. Kein Menſch weiß das, ſondern wenn die 
Seit erfüllt iſt und wenn er berufen ift, dann loht er auf 


eee SS 


§ Ein Verkehrsunfall ereignete ſich am Montag nachmittag 
auf der Fordoner Chauſſee. Der 24 jährige Florjan Bo⸗ 
bowſki, Danzigerſtraße 16, kam von Karlsdorf her mit 
ſeinem Motorrad mit Beiwagen nach Bromberg. Auf der Fahrt 
ſtieß der Beiwagen gegen einen Baum, wobei B. vom Sitz 
des Motorrades geſchleudert wurde und ſich das rechte Bein 
brach. Das Motorrad wurde ſchwer beſchädigt. — Zu einem 
Zuſammenſtoß kam es in der Thornerſtraße, als ein Liefer⸗ 
wagen der Großpolniſchen Glashütte einem Radfahrer aus⸗ 
weichen wollte und dabei auf einen in der Nähe der Dorotheen⸗ 
ſtraße ſtehenden Anhängewagen der Straßenbahn auffuhr. Der 
Radfahrer wurde trotzdem zu Boden geriſſen und hat leichte 
Verletzungen erlitten. Alle drei Fahrzeuge wurden be⸗ 
ſchädigt. . . 

Ein Schaufenſterdiebſtahl wurde in der Nacht zum 
Montag in dem Geſchäft des Kaufmann Domaüſki, Bahn⸗ 
hofſtraße 69, verübt. Die unbekannt entkommenen Täter 
ſtahlen aus dem Schaufenſter drei Fleiſchmaſchinen. — Ein 
anderer Einbruch wurde in das Lager der Drogerie 
non A. B. Lewandowſki, fr. Friedrichſtraße (Diuga) 7, ver⸗ 
übt. Hier fielen den Tätern Waren im Werte von 400 Zioty 
in die Hände. — Drei junge Leute ſprachen in der Nacht 


zum Montag auf der fr. Wilhelmſtraße (Jagiellonſka) eine 


weibliche Perſon an, der ſie plötzlich die Handtaſche mit 
10 Ztoty entriſſen und damit unerkannt entkommen fonn- 
ten. — Cin Einbrecher ſtahl aus der Wohnung von 
Boleſtaw Nowakowſki, Fiſcherſtraße (Mareinkowfkiego) 11, 
einen Radio⸗Apparat im Werte von 250 Zloty. — In dem 
Gedränge, das in einem Fleiſchergeſchäft am Theaterplatz 
herrſchte, ſtahl ein Taſchendieb einem Käufer das Geld⸗ 
täſchchen mit 19 Zloty Inhalt. — Dem Viehhändler Bro⸗ 
niſtaw Leda, Poſenerſtraße 29, wurde ein Fahrrad ent⸗ 
wendet, das er unbeaufſichtigt vor dem Hauſe, Chauſſee⸗ 
ſtraße (Grunwaldzka) 143. ſtehengelaſſen hatte. 17 8 5 

$ Vor dem hieſigen Burggericht hatten ſich zwei ge 


fährliche Wohnungseinbrecher zu verantworten. Es 


find dies der 34jährige Fleiſcher Staniſtaw Ryſzezynſki 
und der 29jährige Handlungsgehilfe Jözef Henke, beide 
in Zegrze bei Poſen wohnhaft. R. iſt bereits dreizehnmal, 
H. fünfmal vorbeſtraft. Die Angeklagten waren im Sep⸗ 
tember d. J. aus Poſen hier eingetroffen und hatten, wie 
aus der Anklageſchrift hervorgeht, eine Reihe Wohnungs⸗ 
einbrüche verübt. Die Beute verſteckten ſie in der Woh⸗ 
nung der Schweſter des Angeklagten R., Agnieſzka Szym⸗ 
lowiak, die wegen Hehlerei mitangeklagt iſt. Trotz er⸗ 
drückender Beweiſe bekennen ſich die Angeklagten nicht 
ſchuldig. Nach durchgeführter Beweisaufnahme verurteilte 
das Gericht den H. zu vier Jahren Gefängnis und 
12 Jahren Ehrverluſt, den R., der nicht an allen Ein⸗ 
brüchen beteiligt geweſen war, zu zwei Jahren Gefängnis 
und ſieben Jahren Ehrverluſt. Da es ſich in den An⸗ 
um unverbeſſerliche rückfällige Einbrecher 
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handelt, beſchloß das Gericht die beiden nach Verbüßung 
ihrer Strafe in einer Anſtalt für Unverbeſſerliche unter⸗ 
zubringen. Die Angeklagte Szymkowiak erhielt wegen 
Hehlerei drei Monate Arreſt. 


5 ·˙ 3 


Selbſtmord im Kaffeehaus 
bei den Klängen von „Roſe⸗Marie“. 


Aus Poſen wird uns berichtet: Am Sonnabend abend 
nach 10 Uhr kam in das „Café George“ an der fr. Wilhelm⸗ 
ſtraße der 27jährige Student der Rechte Wlodzimierz 
Adamezyk. Nach einiger Zeit bat der Gaſt, der im 
Smoking erſchienen war, den Kapellmeiſter, einige Stücke 
aus der Revue⸗Operette „Roſe-Marie“ zu ſpielen und das 
Licht abzudunkeln. Als man dem Wunſch nachkam, zog der 
Student einen Revolver hervor und ſchoß ſich eine Kugel 
in die Schläfe, die den ſofortigen Tod herbeiführte. Das 
Konzert wurde ſofort abgebrochen, und es entſtand eine 
allgemeine Panik. Als Urſache des Selbſtmordes iſt die 
Tatſache anzuſehen, daß Adamezyk das Magiſterexamen 
nicht beſtanden hatte. 


Kolmar (Chodziez), 13. Dezember. Von der Stadt: 
verwaltung wird bekanntgegeben, daß Hengſte, die noch kein 
Anerkenntnis⸗Zeugnis beſitzen, bis zum 1. Februar 1937 bei 
der Stadtverwaltung angemeldet werden müſſen. Nicht⸗ 
anmeldung zieht Gelditrafe bis zu 100 Ztoty nach ſich. 

es Mrotſchen (Mrocza), 14. Dezember. Geſtern wurden 
dem Kaufmann Riſtau aus dem Laden Tabakwaren im 
Werte von 80 Zloty geſtohlen. — Bei dem Landwirt Janke 
in Fünfeichen verſuchten Diebe in den Schweineſtall zu ge⸗ 
laugen, wurden aber verſcheucht. In der nächſten Nacht 
kamen ſie wieder, wurden aber gleichfalls verjagt. 

I Poſen (Poznan), 14. Dezember. In der Nähe der 
Solatſcher Eiſenbahnbrücke fanden geſtern zwei Knaben den 
17jährigen Czeſtaw Szule aus Culmſee ſchwer verletzt 
auf. Dieſer hatte das Elternhaus verlaſſen und als 
Schwarzfahrer den Eiſenbahnzug bis kurz vor Poſen be⸗ 
nutzt. Hier ſprang er, um nicht als Schwarzfahrer erwiſcht 
zu werden, kurz vor Poſen vom Zuge ab und erlitt ſchwere 
Verletzungen an der Stirn und am Knie und wurde ins 
Stadtkrankenhaus geſchafft. 


+ Wirſitz (Wyrzyſk), 13. Dezember. Vor der Straf⸗ 
kammer des Bromberger Bezirksgerichts, die hier in 
Wirſitz tagte, hatten ſich der ehemalige Chauſſeeaufſeher 
Bruſki und ein Mann namens Dzierſzki, beide aus 
Mrotſchen, wegen Vergehens gegen Artikel 47 des Waffen⸗ 
geſetzes zu verantworten. Die Beklagten gaben zu, im Be⸗ 
ſitze eines alten Gewehrs (Vorderlader) geweſen zu ſein, 
das aber vollſtändig unbrauchbar war, ſo daß ſie es nicht 
für nötig hielten, einen Waffenſchein dafür zu beſorgen 
bzw. die Waffe abzuliefern. Dzierſzki Hatte fi) das Gewehr 
von Bruſki geborgt, um Diebe mit der Waffe zu ver⸗ 
ſcheuchen. Nach durchgeführter Beweisaufnahme ſprach das 
Gericht die Angeklagten frei, die Koſten des Prozeſſes 
wurden der Staatskaſſe auferlegt. 

Ferner hatten ſich vor der Strafkammer der 21jährige 
Malergeſelle Benedykt Wajſtock und der 21jährige 
Schuſterlehrling Walentyn Nagel, 


r 


beiden Angeklagten der 
Artikel 225 des Strafgeſetzbuches in Anwendung gebracht 
werden muß, da es ſich um eine Mordtat handle. Die 
beiden Angeklagten werden ſich vor der verſtärkten 
Strafkammer zu verantworten haben. 
—— — — — 
Rieſenfeuer in einer Papierfabrik 

; Unfall der Feuerwehr. 

In der Nacht zum 13. d. M. entſtand in der Papier⸗ 
fabrik Klueze bei Olkuſs ein Feuer, bei dem ein Papier⸗ 
lager im Werte von 30 000 Ztoty vernichtet wurde. Das 
Auto der Feuerwehr kam, als es ſich auf dem Wege zur 
Brandſtelle befand, ins Schleudern und ſtürzte auf der 


glatten Chauſſee um, dabei wurden ſieben Feuerwehrleute, 
darunter mehrere ſchwer verletzt. a” 


Beim Abſpringen = 
von der Straßenbahn tödlich verunglückt. 


Auf dem Markt in Langfuhr ereignete ſich ein tödlicher 
Unglücksfall. Der 6jährige Danziger Staatsangehörige 
Karl Graßwitz aus Schidlitz fuhr mit der Straßenbahn 
Richtung Danzig. Etwa 10 Meter vor der Straßenbahn⸗ 
halteſtelle am Markt ſprang er aus der fahrenden Straßen⸗ 
bahn heraus. Dabei kam er ſo unglücklich zu Fall, daß er 
beſinnungslos auf dem Straßenpflaſter liegen blieb. Nach 
ſeiner Überführung ins Krankenhaus konnte von dem 
dienſttuenden Arzt nur noch der Tod feſtgeſtellt werden. 


Vom polniſchen Winterhilfswerk. 


Wir werden um Veröffentlichung folgenden 


Aufrufs des Stadtpräſidenten an die Haus⸗ 
und Grund beſitzer 


gebeten: „Die kürzlich in der Preſſe veröffentlichten Sätze, die das 
Towarzystwo Wtase. Domöw i Nieruchomoßei für ihre Mit⸗ 
glieder beſchloſſen haben, ſind ſo niedrig, daß ſie auch nicht an⸗ 
nähernd der drohenden Lage der Arbeitsloſen gerecht werden und 
unterſcheiden ſich infolgedeſſen in recht ungünſtiger Weiſe von den 
Sätzen, die in allen anderen Gebieten Weſtpolens beſchloſſen wur⸗ 
den. In den anderen Gebieten nämlich ſind dieſe Sätze anders 
berechnet und bedeutend höher als bei uns. 

An alle Haus⸗ und Grundſtücksbeſitzer unferer Stadt richte ich 
daher den daß fie die Beſchlüſſe des 


dringenden Appell, 
Poſener Wofewodſchafts⸗Komitees anerkennen mögen und für das 
polniſche Winterhilfswerk 1 Prozent (ein Prozent) von den Brutto⸗ 


Einnahmen im Laufe der fünf Wintermonate zahlen mögen. Für 


unſere Stadt wäre es weder ehrenvoll noch nützlich, wenn lediglich 
die Haus⸗ und Grundbeſitzer von der Erfüllung der allſeits über⸗ 
nommenen Verpflichtung entziehen würden. 


Bydgoſzez, 14. Dezember 1936. 
Prezudent miaſta Bydgoſzezy. 
(—) L. Barciſzewfki. 
— VRR —-„ —'— 
Chef⸗Redakteuer Gotthold Starke: verantwortlicher Redak⸗ 
teur für Politik Johannes Kruse; für Handel und Wirt⸗ 
ſchaft Arno Ströſe; für Stadt und Land und den übrigen 
unpolitiſchen Teil!: Marian Hepke: für Anzeigen und 
Reklamen: Edmund Przygodzki: Druck und Verlag von 
A. Dittman n. T. z o. v., ſämtlich in Bromberg. 


— —— 
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten 
einſchließlich Anterhaltungsbeilage „Der Hausfreund“ 
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Am 13. 12. 36 hat es dem Herrn über Leben und Tod 
gefallen, nach kurzer Krankheit aus dem vollen Arbeits⸗ 
leben im 65. Lebensjahre in die Ewigkeit abzurufen den 


Oberinſpektor 


Emil Köbnick. 


Ein deutſcher Mann, ein hervorragender Landwirt 
ift von uns gegangen. Wir werden ihm und feiner 
Familie ſeine Treue weit über das Grab hinaus danken. 

Sein Leben war Treue und Pflichterfüllung, ſein 
Leben war vollſter Einſatz * ſeinen Beruf und für den 
ihm anvertrauten Boden. So hat er gearbeitet auf 
den Gütern Kl. miſſer 1901— 1918, Eichenrode und 
Kaiſersdorf 1918-1933, Czaicze ſeit 1933. als leuchtendes 
Vorbild für alle, die ihn kannten, oder von ihm hörten. 

Im Leben hat er mit uns und für uns gearbeitet. 
bei ſeinem Tode durften wir ihm Rn Bere ſtehen und 
ſind gewiß der Verheißung Offbr. 2, 

8 etreu bis an den Tod, 
will ich dir die Krone des Lebens geben. 


Walter Buettner, Kl. Wiſſef 
Frieda Hertz, Kaiſersdorf 
Graf Goltz, Czajcze. 


Beerdigung Mittwoch, den 16. Dezember 1936, um 
14.30 Uhr, in Czajcze. 8468 


Für die mir anläßlich meines 40 jäh⸗ 
rigen Amtsjubiläums in jo reichem 
Maße zuteil gewordenen Aufmerkſam⸗ 


Spielwaren 
Spielwaren 


. 


EKreski 


Gdanska9 
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DIE PHONOPLASTISCHEN RUNDFUNKGERÄTE 

lichſten Dank aus. 8467 c Privatunterricht Große Weihnachtsfreude bereitet man durch ein 
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2. Blatt 


Pommerellen. 


15. Dezember. 
Graudenz (Grudziadz) 


Der neue Staroſten⸗Prozeß. 


Am Montag begann vor dem Graudenzer Bezirksgericht 
der Strafprozeß gegen den früheren Schwetzer Staroſten 
Staniſtaw Krawezyk. Er iſt 48 Jahre alt, in Zloczowo 
geboren und zurzeit in Warſchau wohnhaft. Nach dem An⸗ 
klageakt wird im vorgeworfen, ſich von 1932 bis Mai 1936 
folgende Beträge 


zum Schaden des Staatsſchatzes 


und der Selbſtwerwaltung angeeignet zu haben: Aus Ab⸗ 
teilung 9 des Kreisausſchußbudgets 1660 Zloty, aus dem 
Separat⸗Konto des Kreisausſchuſſes 2175 Zloty, aus Sum⸗ 
men, die von der Verſicherungsanſtalt auf Gegenſeitigkeit 
überſandt waren, 3776,25 Zloty; weiter ſoll der Angeklagte 
widerrechtlich aus der Kreisausſchußkaſſe Vorſchüſſe von 
insgeſamt 4022,25 Zloty entnommen, ferner widerrechtlich 
3000 Zloty unter dem Titel Entſchädigung für angebliche 
Reiſen im Intereſſe dieſer Kaſſe erhalten und ſchließlich für 
ihm überwieſene Repräſentationsgelder in Höhe von 3000 
Zloty keine Abrechnung gegeben haben. 


Die Auklagebegründung 
führt u. a. an: Sogleich nach der übernahme des Amtes 
durch den Angeklagten erfuhr die Wojewodſchaft, daß er 
ſeinen Zahlungsverpflichtungen nicht nachkomme. Er wurde 
aufgefordert, ſeine Schulden zu regulieren und erhielt ſo⸗ 
gar ein dreimonatliches Darlehn hierfür. Im Jahre 1936 
kam zur Kenntnis des Wojewoden, daß der Angeklagte 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Mittwoch, den 16. Dezember 1936 


wahlen von der vorgeſetzten Stelle hohes Lob aus⸗ 


geſprochen worden. 


Zu den Wahlen habe er eben Geld gebraucht. 
Ungefähr 3000 Zloty mußten da gedeckt werden. 

Eine Frage des Vorſitzenden an den Angeklagten, ob 
es nach ſeiner Meinung erlaubt ſei, ohne weiteres Vor⸗ 
ſchüſſe zu nehmen, bejaht der Angeklagte, der übrigens 
auch erklärt, daß er ſeit Erlaß des betreffenden Verbotes 
(1936) nichts mehr abgehoben habe. Das Amt eines 
Staroſten, ſo ſagt der Angeklagte, ſei 

eine Art Autonomie. 

Er könne ſo verfahren, wie er es für das beſte halte! 
Wenn gegen Beſchlüſſe, die ſpäter annulliert werden, ge⸗ 
handelt werde, dann müßten die dadurch entſtandenen 
Ausgaben eben gedeckt werden. Die Reviſionskommiſſion 
habe er ſelber nie berufen; ſie ſei aus eigener Initiative 
in Tätigkeit getreten. Seine privaten Schulden hätten, wie 
der Angeklagte beſtätigt, 18 000 Zloty betragen, ſeien aber 
ſpäter geringer geworden. Von dem Separatkonto habe die 
Wo ewodſchaft nichts gewußt. Was die Repräſentations⸗ 
koſten betreffe, ſo habe er fie dem Rechner angegeben, frei: 
lich nicht alle. Niemand habe ihn (den Angeklagten) darauf 
aufmerkſam gemacht, daß er abrechnen müſſe. i Die Ver: 
waltungsvorſchriften habe er ſeinerzeit nicht ſo genau 
gekannt, aber jetzt () ſei er damit vertraut. 

Zeuge Kralewſki, Vorſitzender der Kontroll⸗ 
kommiſſion bekundet, daß eine Kontrolle öfters ſtattgefunden 
habe. Dabei ſeien Ungenauigkeiten feſtgeſtellt worden. Der 
jetzige Schwetzer Staroſt Gwinarowicz erklärt, daß für 
jede, auch die kleinſte Ausgabe eine Quittung da ſein müſſe. 


Nr. 291. 


* Als vertrauensunwürdige Hausangeſtellte erwies ſich 
eine gewiſſe Klara Malinowſka, die bei Jan Dobro⸗ 
linſki, Mühlenſtraße (Miyiita) 6, beſchäftigt war. Als 
eines Tages die Herrſchaft abweſend war, öffnete die M. 
die verſchloſſene Kommode und ſtahl aus ihr einen Betrag 
von 50 Zloty. Wegen dieſer Tat mußte ſich die M. vor 
dem Burggericht verantworten, das auf einen Monat 
Arreſt mit zweijähriger Bewährungsfriſt erkannte. * 

x Im Kino „Apollo“ gibt es zurzeit den Ufafilm 
„Schluß⸗Akkord“. Es geht darin um den höchſt dra⸗ 
matiſch dargeſtellten Kampf einer Mutter um die Wieder⸗ 
erlangung ihres eigenen Kindes. Der Zuſchauer dieſes, 
muſikaliſch ſo beſonders hochſtehenden Lichtbilderwerkes be⸗ 
greift, daß es zu den bei dem Filmkongreß in Venedig 
preisgekrönten Werken gehört. Erſtklaſſige Künſtler, wie 
der geefierte Willi Birgel und die weltbekannte Lil Da⸗ 
gover, bringen den ergreifenden Inhalt des Films, höchſt 
eindrucksvoll zur Geltung. Der Film wirkt erſchütternd 
und erhebend zugleich. * 

. „ 


Thorn (Torun) 

Der Rat 

der Pommerelliſchen Landwirtſchaftskammer 

Der Miniſter für Landwirtſchaft und Landwirtſchafts reform 
hat in der Übereinſtimmung mit der Verordnung des Staats⸗ 
präſidenten vom 22. März 1928 über die Landwirtſchafts⸗ 
kammernfür dielaufende dreijährige Kadenz in den Rat der 
Pommerelliſchen Zandwirtſchaftskammer die nachſtehend ge⸗ 
nannten Perſonen berufen: 1. Jan Donimirſki⸗ Liſſomitz, 
2. Abgeordneter Jan Slaſki⸗Trzebez, 3. Dr. Friedrich 
Koerner⸗Mlewiec, 4. Wladyſlaw Maleſzewſki⸗Sarnoſie, 
5. Rudolf Laß, 6. Lucjan Pradzinſki, 7. Waclaw 


über irgendwelche Summen, entnommen vom Kreisaus⸗ Dykier⸗Thorn, 8. Staniſlaw Woziwoda⸗Goſtkau, 9. 
ſchuß, nicht abgerechnet habe. Weiter erfuhr die Wojewod⸗ Abgeordneter Boleſtaw Formella⸗Tluczewo, 10. Jan 
ſchaft, daß der Angeklagte in der Kreisſparkaſſe ſich ein Szwoch, 11. Wladyſtaw Tittenbrun, 12. Stanijlam 


Separat⸗Konto angelegt und auf den Namen einer Ver⸗ 
wandten Darlehen entnommen habe. Für ſeine Überſied⸗ 
lung nach Schwetz entnahm der Angeklagte 1750 Zloty, und 
zwar auf Grund eines Kreisausſchußbeſchluſſes, der aber 
vom Wojewoden nicht beſtätigt worden iſt. Die darauf ein⸗ 
geleitete Unterſuchung ergab, daß Krawezyk ohne jede ernſt⸗ 
liche Grundlage aus der Kaſſe des Kreisausſchuſſes Beträge 
in Höhe von 50 bis 750 Zloty entnommen hat, ferner aus 
Abt. 9 des Budgets für die Arbeitsloſen⸗Unterſtützung be⸗ 
ſtimmte Summen von 50 bis 600 Zloty. Die 3000 Zloty, 
die der Angeklagte aus der Kreisſparkaſſe angeblich für 
Reiſen bzw. als Rückerſtattung für Überſiedlungskoſten ent⸗ 
nommen hat, ſtanden ihm keinesfalls zu. Durch Unter⸗ 
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— über den Begriff „Repräſentation“ entſpann ſich eine 
Ausſprache, wobei man ſich darüber einig war, daß, wenn 
z. B. ein Vorgeſetzter dienſtlich kommt, dann leine Aus⸗ 
gaben für Repräſentationen erfolgen dürften. Bei außer⸗ 


Kazimierſki, 13. Ingenieur Franeiſzek Baranowſki⸗ 
Graudenz. — Die nächſte Sitzung der Kammer, die erſte in 
der neuen Beſetzung, findet am Montag, 21. Dezember, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, im Stadtverordnetenſitzungsſaal des Thorner 
Rathauſes ſtatt. * * 


v Bon der Weichſel. Gegen den Vortag um 1 Zentimeter ab⸗ 
genommen, betrug der Waſſerſtand Montag früh um 7 Uhr 1,24 Me⸗ 
ter über Normal. Die Waſſertemperatur iſt auf + 0,6 Grad Celſius 
angeſtiegen. — Die Stadt paſſierten: die Perſonen⸗ und Güter⸗ 
dampfer „Grunwald“, „Mars“ und „Kazimierz“ bzw. „Fauſt“ ſowie 
Schleppdampfer „Goplana“ mit Traften auf der Strecke Warſchau— 
Dirſchan bzw. Warſchau— Danzig, der Perſonen⸗ und Güter⸗ 
dampfer „Sowinſki“ und der Schleppdampfer „Wanda“, letzterer 
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Teilweiſe habe er ſie zurückgezahlt. Die Koſten für die 
Überjiedlung nach Schwetz ſeien ihm vom Kreisausſchuß und 
Kreistag zuerkannt worden, und er habe dafür einen nicht 
zurückzuerſtattenden Vorſchuß von 1700 Zloty erhalten. 
Nach einem Jahr fei der Kreisausſchußbeſchluß von der 
Wojewodſchaft annulliert worden. Der Angeklagte hat 
bis zu 18 000 Zloty Schulden gehabt und die von ihm ent⸗ 
nommenen Gelder zu deren Bezahlung verwendet. 75 

In der Verhandlung, der nicht ſehr viel Publikum bei⸗ 
wohnte, ſagt der Angeklagte, daß die Anklage ein falſches 
Bild ſeiner Handlungsweiſe gebe. Nicht für ſich ſelbſt, 
iondern 

nur in amtlicher Eigenſchaft habe er Vorſchüſſe 
genommen, 


durch die der Staat nicht geſchädigt worden ſei. Wenn eine 
Schädigung vorliegen ſollte, könne nur der Kreisausſchuß in 
rage kommen, jedoch ſei ein großer Teil zurückerſtattet 
worden. Wäre man ihm mehr entgegengekommen, 
hätte er auch den übrigen Teil erledigen können. In Hin⸗ 
ſicht auf die Repräſentationsgelder ſagt der Angeklagte, daß, 
wenn jemand zum Staroſten ernannt worden jet, dann 
müſſe ihm ſoviel Vertrauen entgegengebracht werden, daß, 
wenn er erkläre, z. B. 20 oder 40 Zinty ausgegeben zu 
haben, dies ihm auch geglaubt werden müſſe. Zur Ein⸗ 
richtung des Separatkontos jet er moraliſch gezwun⸗ 
gen geweſen. Es wäre das auf Zureden des Rechners ge⸗ 
ſchehen. Sodann kommt der Angeklagte auf die Wahlen 
zu ſprechen, deren Ausgaben er zu ſeiner Entſchuldigung 
anführt. Ihm wäre für die Durchführung der Parlaments 


Thorn. 


Aufſichtsrats der Kreisſparkaſſe, hat der Angeklagte nicht über 
ſeinen Stand gelebt. Zu ſeiner Schuldenlaſt habe auch Krank⸗ 
heit ſeiner Frau beigetragen. Die Kreisinſaſſen hätten zu ihm 
Vertrauen gehabt. Zeuge Donarſki, Direktor der Kreis⸗ 
ſparkaſſe, bekundet, daß die vom Angeklagten bei ihr ent⸗ 
nommenen 3000 Zloty vom Kreisausſchuß gedeckt worden ſeien. 
Die 3000 Zloty ſeien ihm aus eigener Initiative der Kaſſe ge⸗ 
geben worden. Vorſchüſſe ſeien dort nicht entnommen worden. 
Die Kreisangeſtellte Bigalkéwna jagt aus, ſie habe aus 
Budgetabteilung 9 anſtatt einer Gehaltserhöhung 400 Zloty 
erhalten. j 

Im ganzen wurden in der Montag⸗Vormittag⸗Sitzung elf 
Zeugen vernommen. Um 3 Uhr trat die Mittagspauſe ein, 
wonach um 5 Uhr die Verhandlung fortgeſetzt wurde. * 


Das Regiſter der Militärpflichtigen des Jahrganges 
1916 wird in der Zeit vom 2. bis zum 16. Januar 1937 im 
Rathauſe, Zimmer 201, ausgelegt. Daſelbſt kann es in den 
Stunden von 1012 Uhr eingeſehen werden. Jeder in das 
Verzeichnis unrichtig eingetragene oder darin etwa ganz 
übergangene Angehörige des Jahrganges 1916 kann wäh⸗ 
rend der Auslegungsfriſt Berichtigung oder Nachholung der 
erforderlichen Eintragung verlangen. 7. 

In Sachen der Vergebung der Fleiſch⸗ und Speck⸗ 
lieferung für die hieſige Garniſon veröffentlicht der Quar⸗ 
tiermeiſter jetzt eine die Anfang dieſes Monats bekannt⸗ 
gegebene Ankündigung betreffende Berichtigung, daß auch 
Offerten auf Lieferung für die einzelnen Abtei⸗ 
lungen eingereicht werden können. * 


Schlepplaſt aus Brahemünde. Nach Danzig ſtarteten die Schlepper 
„Bydgoſzez“, „Baltyk“ und „Urſzula“ mit insgeſamt 9 Kähnen mit 
Getreide, nach Warſchau „Konarſti“ mit einem Kahn mit Sammel⸗ 
gütern, „Lubecki“ und „Bawaria“ ohne Schleppzug ſowie „Spöl- 
dzielnia Wiſta“ mit einem Kahn mit Ol und je zwei leeren und 
mit Mehl beladenen Kähnen. NE * 

Standesamtliche Nachrichten. Im hieſigen Standesamt 
gelangten in der Woche vom 6 bis 12. Dezember d. J. 17 ehe⸗ 
liche (10 Knaben und 7 Mädchen) und 4 uneheliche Geburten 
(je zwei Knaben und Mädchen) zur Anmeldung und 
Regiſtrierung. Die Zahl der Todesfälle betrug 17 (11 männ⸗ 
liche und 6 weibliche Perſonen), darunter 4 Erwachſene im 
Alter von über 60 Jahren und 5 Kinder im erſten Lebens⸗ 
jahre. Im gleichen Zeitraum wurden 8 Eheſchließungen voll- 
zogen. * * 

» Ein Verkehrsunfall ereignete ſich vor dem Toppernikus⸗ 
Denkmal. Hier ſtieß eine Autodroſchke mit einem Privatauto 
zuſammen wobei die Kotflügel beider Fahrzeuge beſchädigt 
wurden. Eine polizeiliche Unterſuchung iſt im Gange. 


AE Aus dem Landkreise Thorn, 14. Dezember. Geſtern 
nacht gegen 3“ Uhr drangen zwei unbekannte Männer in 
die in Schönwalde (Wrzoſy) belegene Wohnung von Waclaw 
Kantorſki ein. Einer trat an das Bett der Ehefrau, der 
andere an das deren Mutter Maria Gladowa, und dann 
verlangten ſie von den Frauen Geld. Als ſie keine Antwort 
erhielten, ſchlugen fie mit Fäuſten auf Frau K. ein. Ani 
deren Hilferufe zogen ſie es dann aber vor, ſchleunigſt die 
Wohnung zu verlaſſen. Die Banditen konnten leider un⸗ 
3 entkommen und werden durch die Polizei ae: 
uch 
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Konitz (ChHoinice) 

tz Bizeſtaroſt Kaſperkiewicz iſt von hier nach Graudenz 
berſetzt worden. An feine Stelle tritt Vizeſtaroſt Biedraynfki 
aus Tuchel. 5 

tz Um den Auskauf der Patente und der Regiſterkarten 
den auswärtigen Steuerzahlern zu erleichtern, richtet das 
hieſige Finanzamt Hilfskaſſen ein, die an den genannten 
Tagen von 8 bis 16 Uhr geöffnet ſind. Und zwar: Im Ge⸗ 
meindeamt in Lipnica am 21. Dezember; im Gemeindeamt 
Bruß am 23. Dezember; im Magiſtrat Czerſk am 28. und 209. 
Dezember. Inhaber einer Handwerkerkarte, müſſen dieſe beim 
Aus kauf des Gewerbepatentes vorlegen. + 

tz Die Evangeliſche Frauenhilfe veranſtaltete am Sonntag 
mit dem Poſaunenchor und dem Kirchengeſangverein eine ge⸗ 
meinſame Adventsfeier in Wilhelminenhöhe. Superintendent 
Weiß hielt eine Anſprache, die unter dem Motto „Freude“ ſtand, 
und las die Schilderung im Baltenlande vor. Vorträge des 
Geſangvereins und des Poſaunenchors verſchönten die ein⸗ 
drucksvolle Feier. + 

tz Auf einer Kolpingsgedentfeier des katholiſchen Geſellen⸗ 
vereins ſprach Vikar Rieband über „Adolf Kolping als Volks⸗ 
erzieher“. BE 

PF 

ch Berent (Koscierzyna), 14. Dezember. Das ſieben⸗ 
jährige Töchterchen des Bahnbeamten Nee aus 
Berent wurde auf dem Heimgang von der Schule an der 
Einbiegung der fr. Langgaſſe zum Marktplatz von einer 
Autotaxe zu Boden geriſſen und erlitt eine ernſte Kopf⸗ 
verletzung. 

Der Maſchiniſt Gawien ſtürzte mit einer ausgleiten⸗ 
den Leiter und erlitt den Bruch des linken Unterarmes. 

ef Brieſen (Wabrzezno), 14. Dezember. Eine Bau⸗ 
kataſtrophe ereignete ſich in dem noch unvollendeten Wohn⸗ 
Haufe der 3. Labichowa am ſtädtiſchen Viehmarkt. Dort 
ſtürzten die Zwiſchenwände ein. Da der Vorfall nachts geſchah, 
ſind glücklicherweiſe keine Perſonen zu Schaden gekommen. 
Wie die baupolizeiliche Unterſuchung ergab, ſind die Funda⸗ 
mente nicht ordnungsgemäß ausgeführt, weshalb die Behörden 
den Abbruch des Neubaus an ordneten. 

ch Karthaus (Kartuzy), 14. Dezember. Zum Bürger⸗ 
meiſter von Karthaus wurde mit 15 von 16 Stimmen der 
bisherige Vizebürgermeiſter Lewinſki auf fünf Jahre 
1 8 

n Zuckau brannte der zweiſtöckige Speicher des 
Mühlenbeſitzers Bülow mit großen n Mehl⸗ 
vorräten nieder. Der Geſamtſchaden beträgt etwa 75 000 
Zloty. Der Feuerwehrmann Formella erlitt bei der 
Rettungsaktion Verletzungen. 

In Banino brannte die Scheune des Landwirts Jan 
Baſtian mit der diesjährigen Ernte und landwirtſchaftlichen 
len ab. 

er letzte Jahrmarkt in Karthaus war gut beſucht 
und reichlich mit Pferden und Vieh beſchickt. Pferde brachten 
100 —600, Rindvieh 110-290, Schafe 18—15, das Paar Ferkel 


18—24 Zloty. 

h Neumark (Nowemiaſto), 14. Dezember. Wie die hieſige 
Stadtverwaltung bekanntgibt, verkauft die Stadt Bauplätze an 
der Zufahrtſtraße zum Hauptbahnhof. Bewerber können 
Oeferten einreichen. N 

Der letzte Vieh⸗ und Pferdemarkt wies einen ge⸗ 
ringen Auftrieb auf. Gute Milchkühe koſteten 120—290 Zloty, 
ſchlechtere Tiere 80—100, Fettvieh zu Schlachtzwecken 150220, 
Jungvieh 50—140, Kälber 15—30, Schafe 15—18 Zloty. Arbeits⸗ 
pferde wurden zu 60—120, beſſere Tiere bis zu 300 Zloty ge⸗ 
handelt. — Bei der letzten Abnahme von Baconſchweinen (auf 
ge wurden 39 Zloty pro Zentner Lebendgewicht 
gezahlt. 

h Soldau (Dzialdowo), 11. Dezember. 
tagenden Graudenzer Bezirksgericht wurden abgeurteilt: 
Joſef Gorczynſki von hier wegen Fälſchung von zwei 
Pferdebüchern zu ſechs Wochen Arreſt mit zweijähriger Be⸗ 
währungsfriſt; Staniſtaw Jurtek von hier verhinderte eine 
Feſtnahme, ſchlug dem Polizeibeamten ins Geſicht und de⸗ 
molierte die Zelle. Für ſeine „Taten“ erhielt er ſechs Mo⸗ 
nate Gefängnis; Johann Gutkowfki aus Bialuty verſetzte 
ſeinem Gegner Bonalſki einen Meſſerſtich in die Seite, wo⸗ 
bei ihm ſein Bruder Stanisſtaw bei der Schlägerei mit 
einem Gummiknüppel behilflich war. Johann G. wurde 
zu acht Monaten, Staniſtaw G. zu ſechs Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilt. 

* Zempelburg (Sepölno), 14. Dezember. Schau⸗ 
fenſterdiebe ſtahlen bei dem Kaufmann Bölter einige 
Flaſchen Wein und eine Menge Kuchen. — In einer der 
letzten Nächte verſchafften ſich Diebe Eingang zum 
St. Anna Stift in Kamin hieſigen Kreiſes, wo ſie ver⸗ 
ſchiedene Wertſachen ſtahlen. Dank der energiſchen Nach⸗ 
forſchung der Polizei konnten die Spitzbuben bereits am 
nächſten Tage verhaftet werden. 

» Vandsburg (Wiecbork), 18. Dezember. Einbre cher 
ſtahlen bei der Beſitzersfrau Oehlke in Pemperſin zwei 
Anzüge, einen Mantel und ein Paar lange Stiefel. 


Von dem hier 


der grüne Kalender. 


Der Landwirtſchaftliche Kalender für 
Polen, der jetzt im 18. Jahrgang für das Jahr 1997 in 
feinem, bekannten grünen Gewande erſcheint, iſt ſeit langem 
ein Vorbild für andere auslanddeutſche Jahrweiſer gewor⸗ 
den. Man kann es ſeinen Herausgebern zum höchſten Ruhm 
anrechnen, daß ſie ſich auch in den letzten Jahren bei der 
Bearbeitung dieſes Werkes, das für deutſche Arbeit und 
Ehre zeugt, nicht umzuſtellen brauchten. Sie waren ſchon 
immer auf dem richtigen Wege; nicht 50prozentig und nicht 
150prozentig, ſondern mit einer vollwertigen Leiſtung. 
Deshalb iſt der grüne Kalender mit ſeinem billigen Preis 
und ſeiner hohen Auflage, die jetzt nahezu vergriffen tft, 
auch dem deutſchen Bauern in Polen fo ſehr ans Herz ge⸗ 
wachſen. Er handelt von ſeinem Leben, und er bringt, wie 
jede wohlverſtandene und gut geleitete Genoſſenſchafts⸗ 
arbeit Handlung in ſein Leben. 

Der grüne Kalender iſt vom Verband deutſcher Ge- 
noſſenſchaften in Polen herausgegeben. Seine jüngſte 
Folge ſteht deshalb ſtark unter dem Eindruck des im letzten 
Jahre erfolgten Tode des weit über die Grenzen unſeres 
Landes hinaus bekannten Verbandsdirektors Dr. Leo 
Wegener, dem ſein Nachfolger Dr. Friedrich Swart 
in Poſen einen ebenſo würdigen wie warmen Nachruf ge⸗ 
ſchrieben hat. Man kann aus dieſen Erinnerungen unend⸗ 
lich viel lernen. Nicht nur wie ein von Schmerzen gepei⸗ 
nigter elender Körper, in dem ein ſtarker Lebenswille 
wohnt, im Leben mehr zu leiſten vermag, als ungezählte 
andere Zeitgenoſſen, die zwar geſund an allen Gliedern ſind, 
aber eine derart bewundernswerte Lebensenergie nicht be⸗ 
ſitzen. Man erfährt vor allem, wie dieſer Mann und ſeine 
nächſten Mitarbeiter, zu denen vor allem der Verfaſſer des 
Aufſatzes ſelbſt zu rechnen iſt, ſchon vor Jahrzehnten, näm⸗ 


Thronfolgerin Eliſabeth. 
Die Tochter des Herzogs von Pork 
und ihre große Vorläuferin. 


Durch den Thronverzicht König Eduards VIII. 
von England tritt die zehnjährige Prinzeſſin 
Eliſabeth, die Tochter des Herzogs von Pork, 
überraſchend in das Licht der politiſchen Öffentlich- 
keit. Ihr Name erinnert an die große Königin 
Eliſabeth (1533—1608), die ihrem Zeitalter den 
Stempel ihrer Perſönlichkeit aufgedrückt hat. 

Frauen haben in der engliſchen Königsgeſchichte ſeit 
dem Mittelalter eine große Rolle geſpielt. Dreimal 
hat England in den Zeiten, in denen eine Königin das 
Zepter führte, Blütezeiten in ſeiner Geſchichte erlebt. Drei 
Königinnen waren es, die jede auf ihre Art mit zum Auf⸗ 
bau der engliſchen Weltmachtſtellung beigetragen haben: 
Eliſabeth Tudor, die man die jungfräuliche Königin 
nannte, Anna Steward, die der Trunkſucht verfallen 
war, und die ebenſo gravitätiſche wie kleine und behäbige 
Königin Viktoria, kurzweg „The Queen“ genannt, 
die ſich ſogar die Kaiſerkrone von Indien aufs 
Haupt ſetzen konnte. 


. * 

Auch wer ſonſt nicht in der engliſchen Geſchichte bewan⸗ 
dert iſt, kennt die Königin Eliſabeth aus ihrem 
Konflikt mit Maria Stuart, die von ihr aufs Schafott 
gebracht wurde. Bei den damaligen Zeitgenoſſen und noch 
lange danach, hat dieſer Ausgang des Streites großen 
Staub aufgewirbelt. Allerdings hat die Nachwelt die ge⸗ 
ſchichtlichen Tatſachen in einem nicht immer richtigen Licht 
dargeſtellt. Auch Schillers „Maria Stuart“ iſt keine Ge⸗ 
ſchichtsquelle, ſondern ein Drama. In Wirklichkeit war 
Maria Stuart, die ſchottiſche Königin, keine weiche und 
harmloſe Frau und vor allem keine bedauernswerte 
Märtyrerin, ſondern in ihrer Art eine der gefährlichſten 
Gegnerinnen Eliſabeths. Man darf nicht vergeſſen, daß 
Eliſabeth auch eben ein Kind ihrer Zeit war, in der die 
Großen der Erde ſich ihrer Gegner mit Hilfe des Schafotts 
zu entledigen pflegten. 

Eliſabeth Tudor, die am 7. September 1533 als 
die Tochter Heinrichs VIII. und der Anna Boleyn geboren 
wurde, war zunächſt nach der Hinrichtung ihrer Mutter als 
illegitim erklärt worden. Dennoch wurde ſie am 17. Sep⸗ 
tember 1558, nach dem Tode der Königin Mary, deren Blut⸗ 
regiment ein trübes Kapitel der engliſchen Geſchichte im 
16. Jahrhundert bildet, vom Parlament als Herrſcherin 
anerkannt. Die fünfundzwanzigjährige Königin führte die 
Reformation wieder ein und widmete ihre ganze Tatkraft 
der Ausgeſtaltung der engliſchen Kriegs⸗ und Handels⸗ 
flotte. Durch die Koloniſierung Nordamerikas, durch die 
Gründung der Oſtindiſchen Compagnie und die Schaffung 
der Londoner Börſe wurde dem engliſchen Handel ein ge⸗ 
waltiger Aufſtieg gegeben. Weiter bemühte ſie ſich um die 
Hebung der wirtſchaftlichen Lage des Volkes. Künſte und 
Wiſſenſchaften, wurden von ihr geſchützt und gefördert. 
Shakeſpeare erfreute ſich ihrer beſonderen Gunſt. In 
ihrem privaten Leben hat ſie nicht immer den ungeteilten 
Beifall ihrer Zeitgenoſſen gefunden, denn die Zahl ihrer 
Liebſchaften erregte ſelbſt bei den gewiß nicht prüden Men⸗ 
ſchen des Mittelalters des öfteren großen Anſtoß. 


Als Eliſabeth am 24. März 1603 ſtarb, hinterließ ſie ein 
einiges und ſtarkes Reich, das ſich in der ganzen Welt 
Achtung erworben hatte. Wenn ihr auch gewiſſe kleinliche 
menſchliche Eigenſchaften nicht fehlten, war ſie doch eine 
große und tatkräftige Staateslenkerin, die England mit 
Recht zu ſeinen größten Regenten zählt. 

Es iſt ein eigenartiges Zahlenzuſammentreffen, daß nach 
333 Jahren eine künftige zweite Königin Eliſabeth in Er⸗ 
ſcheinung tritt. Als Tochter des Herzogs von York, des 
nächſten Bruders nach Eduard VIII., wird ſie gewiſſermaßen 
zu einem weiblichen „Prinz of Wales“. Sie iſt am 21. April 
1926 in London geboren und vereinigt in ihren Namen 
Eliſabeth, Alexandra, Mary die Namen von drei Köni⸗ 
ginnen, die den Engländern beſonders teuer ſind. Alexandra 
iſt die Gemahlin Eduards VII. von England, und Mary die 
Gemahlin des dieſem Jahr verſtorbenen Königs Georg V. 

Königin Alexandra ging auf in den Werken der 
Nächſtenliebe und ſozialen Hilfstätigkeit, Königin Mary 
hat ſich in den 25 Jahren, die fie an der Seite Georgs V. 
an der Spitze des Engliſchen Reichs verbrachte, die unge⸗ 
teilte Liebe ſeiner Angehörigen erworben. Die überragende 
Stellung, die ſie auch innerhalb der Königsfamilie genießt, 
hat ſich wiederholt in der vor aller Öffentlichkeit bezeugten 
Verehrung bekundet, die der König und ſeine Geſchwiſter 
ihrer Mutter entgegenbrachten. Daß die kleine Prinzeſſin 
Eliſabeth ſchon ſeit Jahren ein ungemein populäres Kind 
iſt, verdankt ſie übrigens ihrer Großmutter Mary, die von 
ihr eine Fülle entzückender Kinderbilder aufnahm und der 
engliſchen Preſſe zur Verfügung ſtellte. 


polen und wenig ſpäter auch dem deutſchen Landmann in 
Galizien mit Rat und Tat, ohne geſchäftliche Hinter⸗ 
gedanken, bei dem Aufbau ihres Genoſſenſchaftsweſens 
halfen, als andere Leute, die heute dieſe Führer unſerer 
Genoſſenſchaften bekämpfen und verleumden, die deutſchen 
Brüder jenſeits der Profna und dem Vorlande der Kar- 
pathen noch nicht „entdeckt“ hatten. Es iſt dabei intereſſant, 
daß dieſe bedeutenden Männer, die übrigens auch bei den 
Polen Achtung fanden, wenngleich ſie ihr ganzes Leben in 
beiden nationalen Lagern ihre Gegner hatten, die grund- 
legenden Sätze der deutſchen Erneuerungsbewegung ſchon 
früher zur Belebung des genoſſenſchaftlichen Gedankens 
predigten, wie ſie überhaupt nicht nur das genoſſenſchaft⸗ 
liche „Geſchäft“ im Auge hatten, ſondern bei aller not⸗ 
wendigen Nüchternheit und Weisheit der Führung zuerſt 
und zuletzt an die Entwicklung und Feſtigung des deutſchen 
Menſchen dachten, dem die Genoſſenſchaften dienen ſollten. 
Von ſeinen Studentenreden an kann Dr. Swart ein ganzes 
Buch von Vorträgen und Aufſätzen zuſammenſtellen, die für 
unſere Tage geſchrieben zu ſein ſcheinen, mag es ſich nun 
um Raſſenprobleme handeln, oder um die Betonung des 
Gemeinſchaftsgedankens gegenüber einer liberalen eigen⸗ 
brödleriſchen Welt. Im neueſten grünen Kalender iſt die 


Abſchiedsanſprache des wegen ſchwerer Erkrankung 


aus ſeinen Amtern als Verbandsdirektor ſcheidenden Dr. 
Lev Wegener vom 19. Mai 1925 enthalten, die unter dem 
Motto „Pfleget die Freude!“ ſteht. Jeder Amts⸗ 
walter der Kraft⸗durch⸗Freude⸗Organiſation kann dieſe 
Ausführungen, die vor elf Jahren geſchrieben wurden, ohne 
Anderung noch heute benutzen: 

„Es war für mich eine große Freude, 
nicht kapitaliſtiſch arbeiten zu können. Als Genoſſenſchafter 
ich bedacht, meinen Geſchäftsgegner nicht hineinzulegen, ſondern 
mit vorwärtszubringen, wogegen der Kapitaliſt ſich keine Sorgen 


genoſſenſchaftlich und 
bin 


Wally Simpſon und Barbara Radziwill. 


Die polniſche literariſche Wochenſchrift „P zo? 4 
Moſt u“ veröffentlicht intereſſante Betrachtungen über de 1 
inzwiſchen gelöſten Verfaſſungskonflikt in England. De ; 
Verfaſſer erblickt in dieſem Konflikt eine große Ahnlichkei 
zu der Lage in Polen am Ende der Herrſchaft der Jagiello⸗ 
nen. Eduard VIII. erinnert in dem Kampfe um Frau 
Simpſon an König Sigismund Auguſt in feinen 
Bemühungen um Barbara Radzimwill. „Die Motive 
fo heißt es in dem Artikel, „aus denen heraus die polniſche 
Bevölkerung ſich entſchieden gegen ihren König wandte, 
waren damals ähnliche wie heute. Die polniſchen Herren, 
die einſt gegen die Ehe des Königs Sigismund Auguſt mit 
Barbara auftraten, taten dies nicht aus dem ariſtokratiſchen 
Vorurteil heraus, daß der König eine Untertanin nicht 
heiraten dürfe, im Gegenteil: ſie wiederholten des öfteren, 
daß ſie die Erwählte des Königlichen Herzens, auch wenn ſie 
aus dem einfachen Volke ſtamme und keine Fürſtin wie die 
Barbara ſei, anzuerkennen bereit wären, wenn nur ihre 
moraliſchen Eigenſchaften keine Zweifel aufkom⸗ 
men ließen, wenn ihre Vergangenheit das Gefühl der Auf⸗ 
richtigkeit im Volke nicht verletzen würde. Der König und 
ſeine nächſte Umgebung, die in der ſittlichen Freiheit der 
Renaiſſance erzogen war, haben dieſen Standpunkt nicht ber 
griffen. Sie waren Anhänger eines leichteren Lebens. 
Aber der Typ eines leichteren Lebens ſchafft keine Welt⸗ 
reiche; er zerſetzt fie. Imperien ſchafft der Typ eines heroi⸗ 
ſchen Lebens.“ 7 

Höchſt charakteriſtiſch ſind die Schlußbemerkungen des 
Artikels: „In der Frage des Königs Sigismund Auguſt 
und der Barbara Radziwilt waren bereits die Keime der 
pſychiſchen Zerſetzung des durch die Jagiellonen geſchaffenen 
Polniſchen Imperiums vorhanden. Aber auch in der Ange⸗ 
legenheit Eduards VIII. und der Frau Simpſon ſtecken die 
Keime der pfychiſchen Zerſetzung des Britiſchen Imperiums. 


Millionen⸗Verluſte 
durch die Abdankung Eduards VIII. 


Die engliſchen Wirtſchaftskreiſe ſchätzen die Ver luſte, 
die durch die Abdankung des Königs Eduards 
VIII. entſtanden ſind, auf viele Millionen Pfund Sterling. 
Allein die Tatſache, daß Miß Simpſon nach dem offi- 
ziellen Ausbruch der Verfaſſungskriſis England verlaſſen 
hat, bedeutet für die verſchiedenen Londoner Konfektions⸗ 
und Galanterie⸗Firmen im Bezirk Mayfair einen großen 
Verluſt. Man hat errechnet, daß die zahlreichen Einkäufe, 
die Miß Simpſon in dieſen Geſchäften getätigt hat, und die 
noch zahlreicheren Einkäufe, die um ihr nachzuahmen, ver⸗ 
ſchiedene Bewohnerinen Londons beſorgt haben, dieſen Ge⸗ 
ſchäften eine Einnahme von etwa 200 000 Pfund Sterling 
brachten. Die Londoner Juweliere ſchätzen ihre Verluſte 
auf mindeſtens drei Millionen Pfund. In Mancheſter wur⸗ 
den über 80 Prozent des für die Krönungsfeierlichkeiten 
vorbereiteten Materials in dem die Initialen Eduards VIII. 
eingeſtickt waren, wertlos. Die von der Porzellan⸗Induſtrie 
erlittenen Verluſte werden auf 300 000 Pfund geſchätzt. 
Manche kleineren Firmen haben bereits Konkurs angemeldet. 
In Porkſhire ſteht die große Metallfabrik, die 700 000 Me⸗ 
daillen mit dem Biloͤnis Eduards VIII. auf Lager hat, vor 
dem Bankrott. 
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9 Tote und 6 Gasvergiftete in München. 

In München ereignete in dem Häuſerblock 
Winzerer⸗Schelling Straße durch ausſtrömendes Gas ein 
ſchweres Unglück, dem neun Perſonen zum Opfer fielen. 
Weitere ſechs Perſonen erlitten Vergiftungen. Bei den von 
dem Unglück Betroffenen Handelt es ſich durchweg um Per⸗ 
ſonen, die Erdgeſchoßwohnungen innehatten. Die Urſache 
der Entſtehung der Gasausſtrömung ſteht noch nicht ein⸗ 
wandfrei feft. 


Rieſenbrand auf ruſſiſchem Erdölfeld. a 

Auf den Erdölfeldern des transkaſpiſchen Naphtha⸗ 
truſtes „Embaneft“ in der Sowjetrepublik Kaſakſtan brach 
ein Rieſenfeuer aus, das bis jetzt noch nicht gelöſcht werden 
konnte. Aus einem Bohrloch, das ſich inmitten der Naphtha⸗ 
felder befindet, ſchotz plötzlich aus 800 Meter Tiefe eine 
Gasfontäne und dann ein Naphthaſtrudel mit gewaltiger 
Kraft empor. Durch die Wucht des ausſtrömenden Erdöls 
wurde die Stromanlage beſchädigt, ſo daß infolge Kurz⸗ 
ſchluſſes Sofort Feuer ausbrach, das ſich ſchnell ausdehnte. 
Der 40 Meter hohe Bohrturm ſtürzte ein. Da die Werks⸗ 
feuerwehr dem Rieſenbrand machtlos gegenüberſtand, wur⸗ 
den ſämtliche Wehren der benachbarten Induſtrien herbei⸗ 
gerufen. An den Löſcharbeiten nehmen insgeſamt 700 Per⸗ 
ſonen teil. Um den Brand einigermaßen auf ſeinen Herd 
zu beſchränken, wurde rund um den lichterloh brennenden 
Krater ein vier Meter hoher Erdwall aufgeſchüttet. Man 
hat ferner einen acht Tonnen ſchweren Metalldeckel Herbei- 
geſchafft, mit dem man die Kratermündung zu ſchließen 
hofft, um das Feuer endgültig zu löſchen. 


ob er die Unkenntnis oder die Schwäche des 


zu machen braucht, 5 
andern ausnutzt. Deshalb läßt der genoſſenſchaftliche Geiſt den 
nicht mehr los, der einmal von ihm gefaßt iſt. 

„Eine große Freude war es weiter für mich, bei den Bauern 
Perſönlichkeiten zu finden und kennenzulernen, wie man fie bei 
den Städtern in ihrer Haſt und Leere nicht mehr findet. Bauern 
von edelſter Geſinnung und großer Opferbereitſchaft, Bauern mit 
Dickſchädeln, an denen ſich Steine zerklopfen laſſen, und Bauern, 
die das Mißtrauen ihrer ſämtlichen Ahnen geerbt hatten. Und 
welche ſtolzen Bäuerinnen lernte ich kennen, Mütter von zehn 
und mehr Kindern! Das bringt keine Städterin fertig! Eben⸗ 
ſowenig kann ſie unter den heutigen Verhältniſſen eine Mit⸗ 
arbeiterin und Kameradin ſein, wie es die Bäuerin ihrem Manne 
N 
„Wenn ich nun hier in dieſer Scheideſtunde einen Wunſch an 
Sie richten darf, ſo rufe ich Ihnen zu: „Pflegen ſie die 
Freude, wo ſie nur können!“ Sie iſt ſelbſt in den ſchwer⸗ 
ſten Zeiten eine Quelle der Geſundheit und Arbeitskraft. Ich 


habe über ſieben Jahre in Krankenhäuſern zugebracht, ich habe ſie 


überſtanden mit Hilfe der Freude, die ich mir oft einfing, wie 
elnen Sonnenſtrahl, der ins Krankenzimmer fällt. Sehr oft habe 
ich ſie mir nur erträumen können. Wo aber Freude herrſcht, ſind 
nicht nur Schmerzen und Krankheit leichter zu ertragen, ſondern ſie 
iſt auch eine Förderin für ſede Arbeit, wogegen Trauer die Tat⸗ 
kraft mindert. R 

„Es iſt ein alter Erfahrungsſatz, daß ſowohl Völker wie auch 
einzelne Menſchen ihre beſten Stunden haben, wenn ſie froh ſind. 
Und da man bekanntlich allein ſich nicht freuen kann, ſo hat man 
erſtdie wahre Freude, wenn man anderen Freude 
bereiten darf. Damit hat die Freude zur Folge, daß fie 
andere Menſchen herbeiſehnt und anlockt. Es findet ein Zuſammen⸗ 
finden und Zuſammenſchließen der Menſchen ſtatt, wie es in ſchwe⸗ 
ren Zeiten beſonders nötig iſt. Und damit lernt man auch wieder, 
daß das Dienen nicht das Anſehen ſchmälert, ſondern eine 
Würde enthält, die wiederum einen Anlaß zur Zuſa mmen⸗ 
gehörigkeit geben kann. Und das iſt klar, daß auch hier 25 
gute Beiſpiel Nachahmung findet. Alſo die Freuden andere 
locken nach und nach uns ſelbſt zu neuen Freuden hin. It 

„Man möge ferner bedenken, daß der, der mir Freude N! 1 
Denn was kann ich in letzter 


mir mehr als Geld gibt. 3 hefe 
Linie mir mit Geld kaufen? Auch nur Freuden! Und 1 5 
Freuden verſucht man ſehr oft Hilfe des Alkohols aus 


mit 
find Freunden von kurzer Dauer. 


Magen hervorzuzaubern. Das 


Irland nutzt die Lage. 


Die durch den Thronwechſel geſchaffene Lage hat der 
iriſche Miniſterpräſident de Vale ra zu einer einſchneiden⸗ 
den Verfaſſungsänderung benutzt. Im Jriſchen 
Parlament hat er, wie wir bereits geſtern kurz melden 
konnten, ein Geſetz durchgebracht, das zwar den 
neuen König anerkennt, aber ſeine Befugniſſe weit⸗ 
gehend beſchränkt. 


Das Geſetz beſagt, ſolange der Jriſche Freiſtaat 
mit Auſtralien, Kanada, Großbritannien, Neuſeeland und 
Südafrika verbunden ſei, und ſolange der König von 
dieſen Völkern zwecks Ernennung von diplomatiſchen und 
Konſularvertretern und zum Abſchluß internationaler Ver⸗ 
einbarungen anerkannt jet, werde auch der Jriſche Freiſtaat 
den König ermächtigen, in gleicher Weiſe für ihn zu handeln. 

Ferner ſchafft das Geſetz den Poſten eines 
Generalgouverneurs ab, das heißt des Mannes, 
der bisher in den Dominions die verfaſſungs rechtliche Rolle 
des Königs geſpielt hat. Die Pflichten des General: 
gouverneurs ſollen in Irland dem Sprecher der Deal zu⸗ 
ſtehen, dem es zukommen ſoll, die Geſetze zu unterſchreiben 
und das Parlament aufzulöſen. Die übrigen verfaſſungs⸗ 
rechtlichen Pflichten des Generalgouverneurs ſollen auf 
de Valera übergehen. 

In ſeiner Geſamtauswirkung bedeutet dieſes Geſetz, daß 
der Name des Königs von allen inländiſchen geſetz⸗ 
geberiſchen Funktionen Irlands entfernt wird. Die 
engliſche Krone wird hiernach von Irland nur noch in be⸗ 
zug auf auswärtige Angelegenheiten benutzt. 


Ein Engländer über die Jriſche Frage. 


Im Zuſammenhang mit dem in Dublin an⸗ 
genommenen Geſetz über die weitere Ausſchaltung 
des britiſchen Einfluſſes auf den Freiſtaat Irland 
nimmt das Mitglied des Britiſchen Unterhauſes 
Arnold Wilſon in den „Hamburger Nach⸗ 
richten“ zu der „Iriſchen Frage“ wie folgt 
Stellung: 

Gibt es heutzutage noch eine Chance, ein ver⸗ 
einigtes Nord⸗ und Südirland entſtehen zu 
ſehen? Die meiſten Kenner der Lage bezweifeln es. 
Im Jahre 1914 war Ulſter bereit, einen hoffnungsloſen 
Krieg gegen England zu beginnen und ſogar bereit, auch 
gegen den Jriſchen Freiſtaat als engliſchen Vaſallen vor⸗ 
zugehen. Heute ſpricht man nicht mehr von einem ſolchen 
Krieg, aber nichtsdeſtoweniger ſtehen ſich die Parteien von 
de Valera und Cosgrave noch immer feindſelig 
gegenüber. Beide Führer ſind Perſönlichkeiten erſten 
Ranges und ragen um Kopfeslänge über ihre Zeitgenoſſen 
empor. Selbſtverſtändlich ſoll nicht geleugnet werden, daß 
de Valera ein Diktator iſt und diktatoriſche Mittel be⸗ 
nutzt — aber in ihm finden wir einen Mann, der ſich durch⸗ 
aus der Größe und Sicherheit ſeiner Stellung bewußt iſt, 
und einen Politiker, der weiſe genug iſt, um auch warten 
zu können und unangreifbare Stellungen nicht attackiert. 

Die wichtigſte, und zwar die finanzielle Frage 
8 ie fie augenblicklich gebandhabt wird, abſurd. Der 
* delskrieg zwiſchen England und Irland, 
der nun bereits ſeit Jahren im ſtillen geführt wird, 
ſchädigt England, und noch viel mehr Irland ſelbſt, da 
England der natürliche größte Kunde iriſcher Erzeugniſſe 
iſt. Auf Beſſerung iſt erſt dann zu hoffen, wenn England 
die beſonderen u. ei auf iriſche Waren als ein 
Zeichen aufrichtigen Freundſchaftswillens aufgibt. Eine 
Politik der Selbſtverſorgung, wie ſie erfolgreich in Deutſch⸗ 
land und Italien begonnen wurde, iſt in Irland nicht 
möglich. Aber auch hier kann England helfend eingreifen. 
Wir haben Rußland gerade einen Zehn⸗ 
millionenpfund⸗Kredit gegeben. den es 
überhaupt nicht brauchte, denn der ruſſiſche Export 
nach England übertraf zu allen Zeiten den Import. Unſer 
Geld wird benutzt, damit Rußland Handel mit anderen 
Völkern treiben kann und ſeine bolſchewiſtiſchen Aktivi⸗ 
täten zu finanzieren vermag, und wir werden dieſes 
Geld niemals wiederſehen, ſondern es — in ge⸗ 
gebenen Zeitabſtänden auf Nimmerwiederſehen zu ver⸗ 
längern haben. Unſer Handelsminiſterium und Miſter 
Eden täten beſſer daran, eine Löſung zuſammen mit 
Malcolm Macdonald über dem triſchen Problem 
zu ſuchen, anſtatt Verſtecken mit den Ruſſen Maiſky und 
Litwinow zu ſpielen. ! 

Die dritte und vielleicht wichtigſte Frage innerhalb des 
engliſch⸗iriſchen Problems iſt die Kulturfrage. Ob⸗ 
wohl Nordiren und Südiren gänzlich verſchiedene Gruppen 
darſtellen, wird in beiden Teilen der Inſel in den Schulen 


Denn die lebendige und wahre Freude kommt aus dem Oier⸗ 
zen, aus dem Gemüt. Dieſe Freude iſt ein Kapital für den Men⸗ 
ſchen, jene aus dem Magen ein Almoſen. Es laſſen ſich Freuden 
zufammenſparen. Leider iſt man zum Denken und zum Beobachten 
u a und zertritt und vernachläſſiat manche Gelegenheiten zur 
Freude. 


„Wer die Herzensfreude beſitzt, der beſitzt das beſte Gift gegen 
Launen, Faulheit, Furcht und Mißgunſt. Im Gegenteil, er hat 
Luſt nicht nur zur Arbeit, ſondern auch zu guten Leiſtungen. Eine 
ſolche Freude findet dann die herrlichſte Nahrung in der Heimat, 
set den Stam mesgenoſſen und im deutſchen Lied. 
Dieſe Freuden ſind allgemein und deshalb vor allem zu 
oflegen. Und wer mit neidgeſchwollener Galle uns die Freude 
nicht gönnt, und ſie uns verderben will, der gehört nicht in unſere 
Reihen. Auch ſoll keiner uns die Freude an unſerem Verbande 
zerſtören, der mit Froſchaugen aus dem geiſtigen Tiefſtand ſeines 
Sumpfes Unglück unkt oder quakt. Das iſt kein Kunſtſtück in die⸗ 
ſem Leben, den Tod zu prophezeien. Es iſt ſehr oft weiter nichts 
als Faulheit und Willensſchwäche, wenn man ſammert und klagt. 
Aber Erziehung und Kraft iſt es, die Freude zu wecken und zu 
oflegen. Halten Sie feſt an der Freude zur Heimat, zum Nachbarn. 
zum deutſchen Liede. Aber halten Sie auch feit an Ibrem Ber- 
bande. Machen Sie ihm Freude und freuen Sie ſich an ihm!“ 


Unmittelbar hinter dieſem Hohen Lied der Freude, das 
wir aus lauter Freude daran faſt in ſeinem ganzen Umfange 
wiedergegeben haben, ſtehen die Lebensbilder von zwei anderen 
deutſchen Männern in Polen, von dem 70 jährigen Dr. 
Theodor Zoeckler, dem Leiter der Staniſlauer Anſtalten 
und Führer des Deutſchtums in Galizien, den die Geſchichte 
des Deutſchtums in Polen einmal als einen ihrer Größten 
preiſen wird, wenngleich er in den letzten Jahren und noch in 
den letzten Tagen von dem Spitz, der nach Goethes Worten 
immer mit uns läuft, angebellt wurde. Der zweite Mann iſt 
Dr. Richard Kammel, der umſichtige und vielſeitig be⸗ 
gabte Leiter der Inneren Miſſion und des deutſchen Wohl⸗ 
fahrtsweſens in unſerer Heimat, der unlängſt ſeinen Poſten 
wegen ſchwerer Krankheit aufgeben mußte. Von ihm ſagt der 


Ver find die Hintermänner Frankfurters? 


Die unbeantwortete Frage des Mordprozeſſes von Chur. 


Die Nationalſozialiſtiſche Preſſekorreſpondenz ſchreibt u. a.: 

Die Verhandlungen des Prozeſſes gegen den jüdiſchen 
Mörder Wilhelm Guſtloffs ſind abgeſchloſſen. Wenn wir nach 
ihnen die Frage erheben: „Hat die Verhandlung in Chur 
volle Klärung der Davoſer Mordtat gebracht?“, ſo müſſen 
wir antworten: „Ja, ſoweit es ſich darum handelte, die volle 
Verantwortlichkeit des Mörders und die Vorſätz⸗ 
lichkeit ſeines Verbrechens unter Beweis zu ſtellen.“ Wenn 
wir aber die Frage aufnehmen nach den Hintergründen, 
die die feige Tat Frankfurters gehabt hat, dann müſſen wir 
uns klar werden darüber, daß dieſe Frage im Verlauf der 
Verhandlung zwar mehrfach angeſchnitten, aber niemals 
aufgerollt wurde. 

In der Verhandlung angeſchnitten wurden die auffällig 
ſtarken Bemühungen der Familie Frankfurter, 
gerade in den Tagen unmittelbar vor der Tat mit 
David Frankfurter in perſönliche, möglichſt telephoniſche Ver⸗ 
bindung zu treten. Die einzelnen Tatſachen ſind die folgenden: 
Am Donnerstag vor der Tat eine Expreßkarte des Bruders. 
Am Freitag telephoniſcher Anruf. Am Sonnabend Er⸗ 
wartung eines telephoniſchen Anrufs durch den Bruder. Am 
Sonnabend abend ein Telegramm an David Frankfurter. 
Am Sonntag fährt der Bruder Frankfurters nach Hauſe, „um 
ſeinen Vater zu beruhigen“. Am Montag wird ein Anruf 
aus Bern erwartet. Am Dienstag erfolgt gleichzeitig mit 
einer Expreßkarte ein neuer Verſuch, Frankfurter telephoniſch 
zu erreichen. 

Alle dieſe Telephonate werden aus einem jugofſlawiſchen 
Ort mit Bern in der Schweiz geführt. Es iſt völlig unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß es ſich hier nur um Geſundheitsfragen gehandelt 
hat. Nach dem erſten telephoniſchen Anruf, bei dem der 
Bruder Frankfurters mit dem Freund Davids, dem Jugo⸗ 
ſlawen Paplinovic, geſprochen hat, ſchreibt Alfons Frankfurter 
an ſeinen Bruder u. a.: 

„Nachdem ich mit Branko Pavlinovie geſprochen 
hatte, war ich keineswegs beruhigt, obwohl er mir ver⸗ 
ſicherte, daß Du geſund ſeieſt.“ 

Auch der Einwand, daß die Lügen Frankfurters über ſein 
Studium Gegenſtand der gewünſchten Unterhaltung ſein 
ſollten, iſt nicht vecht einleuchtend. Ein Tatbeſtand, der 13 Se⸗ 
meſter hindurch ſich fortfeßte, brauchte nicht — ohne jeden 
äußeren Anlaß — plötzlich innerhalb von vier Tagen tele⸗ 
phoniſch und telegraphiſch aufgerollt und geklärt zu werden. 

Der ganze Vorgang wird nur verſtändlich, wenn man 
annimmt, daß die Familie Frankfurter etwa am 30. Januar 
(Tag der erſten Expreßkarte) von der beabſichtigten Tat er⸗ 
fuhr und ſofort verſuchte, mit dem Sohn in Verbindung zu 
treten. Es ift dabei möglich, daß es die Abſicht der Familie 
geweſen iſt, den David Frankfurter von ſeinem Verbrechen 
abzuhalten. 

Da der Mörder ſeit Dezember 1935 keine Verbindung 
mit ſeiner Familie mehr gehabt hat, erhebt ſich die 
Frage: Von welcher Seite hat die Familie Frankfurter von 
dem bevorſtehenden Ereignis Kenntnis erhalten? 

Eine weitere Frage, die auch der Vorſitzende des Gerichts 
angeſchnitten hat, ergibt ſich aus der überraſchenden Tatſache, 
daß der Mörder, der bereits am 31 Januar abends in Davos 
eintraf, erſt am 4. Februar zur Tat ſchritt, ohne vorher auch 
nur den Verſuch zum Attenat unternommen zu haben. Dies 
iſt vor allem deshalb auffällig, weil Guſtloff während dieſer 
Tage verreiſt war. Frankfurter hatte erklärt, daß er auch 
keinen Verſuch gemacht habe, etwa durch telephoniſchen Anruf 
feſtzuſtellen, ob Guſtloff ſich in Davos befände. 


Die Sicherheit, mit der Frankfurter — ohne ſelbſt Schritte 
zu unternehmen, die ihn unmittelbar unterrichtet hätten — ſo 
lange mit ſeinem Eindringen in das Haus Guſtloffs wartet, 
bis dieſer von ſeiner Reiſe zurückgekehrt iſt, läßt ſich nur durch 
das Vorhandenſein einer Perſon erklären, die die Aufgabe 
übernommen hatte, Frankfurter richtig an Ort und Stelle zu 
bringen. Dazu kommt aber das entſcheidenſte und völlig 
zwingende Argument für das Vorhandenſein von Mithelfern 
und Mitwiſſern: Das ſind Aufzeichuungen Frankfurters auf 
dem Deckel einer Zigarettenſchachtel. a 

Der Inhalt diefer Aufzeichnungen ijt bekannt. Sie be⸗ 
ginnen nach der eigenen Überſetzung Frankfurters in der Ver⸗ 
handlung mit den Worten: „Es ſoll ausgeführt werden das 
Urteil“, und fie geben den Mordplan in allen Einzelheiten 
wieder, einſchließlich der Zahl der beabſichtigten Schüſſe und 
eines Hinweiſes auf die Kopfſchüſſe, mit denen Guſtloff dann 
ja auch ermordet wurde. 

Es war außerordentlich intereſſant, daß Frankfurter in 
der Verhandlung gerade an dieſe Aufzeichnungen ſich nicht 
mehr erinnern zu können angab, aber trotzdem zugeben mußte, 
daß es ſich um Aufzeichnungen von ſeiner Hand handelte. 
Niemand, der einen Entſchluß nur aus ſich ſelbſt heraus faßt, 
und einen Plan zu einer Tat ſich allein überlegt, kommt auf 
den Gedanken, dieſen Plan ſchriftlich zu fixieren, 
vor allem dann nicht, wenn er genau weiß, daß er die Nieder⸗ 
ſchrift während der beabſichtigten Handlung doch nicht zu Rate 
ziehen kann. 

Niemand dagegen wird verſuchen, ſich Notigen zu machen, 
wenn ihm nicht beſtimmte, ins einzelne gehende Ratſchläge von 
einer zweiten Perſon oder mehreren Perſonen erteilt 
worden find, Man ſchreibt ſolche Ratſchläge auf, um fie nicht 
zu vergeſſen und um fie ſich in aller Ruhe einprägen zu können. 
Es gibt nur eine Erklärung für dieſe Aufzeichnungen des 
Mörders: Es iſt ihm bei der Durchführung ſeiner Tat von 
anderer Seite ein ins einzelne gehender Plan an 
gearbeitet und mitgeteilt worden. Dieſen Plan hat er ſich 
notiert, um ja alles ſo durchzuführen, wie es von ihm er⸗ 
wartet wurde. 

Dabei fiel das Wort vom Urteil als einer bereits be⸗ 
kannten und feſtſtehenden Tatſache, denn Frankfurter notierte 
ſich „es ſoll ausgeführt werden das Urteil“ Wer hal bieſes 
„Urteil“ ausgeſprochen? Das iſt die große Frage, die 
dieſer Prozeß aufgeworfen, aber nicht beantwortet hat. 


Ein geheimnisvoller Brief. 


Das Deutſche Nachrichtenbureau meldet: 

Uns liegt ein Schreiben vor, das bereits am 8. März 
1936 von einer Einwohnerin des Geburtsortes Frankfurters, 
Vinkovpſki, an eine Bekannte geſcheieben worden tit. 

In dieſem Briefe heißt es u. a.: „Große Sorge haben wir, 
zumal dem hieſigen Rabbiner ſein Sohn, der in Bern lebt, 
mit Namen Frankfurter, der den NS⸗Führer Guſtloff erſchoſſen 
habe, ein Vinkopſkaer iſt und ſein Vater hier tagtäglich maſſen⸗ 
haft von den Juden der ganzen Welt Glückwünſche bekommt, 
daß einer weg iſt. Ich hörte mit meinen eigenen Ohren eine 
Jüdin ſagen: „Die Würfel ſind gefallen, er muß 
fallen.“ Das war ſo etwa einen Monat vor dem 
Attentat in Davos. Damals wußte ich nicht, was es 
bedeuten ſollte. Man ſpricht, der junge Frankfurter 
war vor einem Monathier, und da find in Belgrad in 
der Zentrale der jüdiſchen Manconnerie (= Freimaurerei 
die Würfel gefallen.“ 
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noch immer von engliſchen Überfällen und Unterdrückungen 
geſprochen, die man in England ſelbſt völlig vergeſſen hat. 
Ein beſſerer Wille auf der iriſchen Seite würde hier viel 
helfen, denn ſchließlich iſt es kein Zufall, daß Iren als 
Einzelperſonen in England hohes Anſehen genießen, und 
daß die jährlich zur Herbſtzeit nach England kommenden 
iriſchen Landarbeiterſcharen mit offenen Armen empfangen 


werden, weil ſie willig jene Arbeit verrichten, zu der ſich 


unſere ſtädtiſchen Arbeitsloſen „nicht geeignet“ fühlen. 
Wenn die Bewohner in den engliſchen Slums (Elends⸗ 
quartieren) auch nur die Hälfte jener typiſch iriſchen Tat⸗ 
kraft aufbringen könnten, wären wir der Löſung des 
Slum⸗Problems ein groß Teil nähergerückt. 

Wir in England ſollten de Valera ſeine beſondere 
Politik verfolgen laſſen, da ſie zu einem großen Teil be⸗ 
rechtigt iſt — und wir ſollten auf der anderen Seite nichts 
verſäumen und alles dazu tun, um die ſchwachen beſtehen⸗ 
den Bande zwiſchen Irland und England zu feſtigen und 
großzügig zu einer richtigen Freundſchaft 
ſteuern — nicht aber in eine Situation gelangen, wie ſie 
anläßlich der bevorſtehenden Krönung des engliſchen 
Königs droht, bei der Irland nicht vertreten ſein will! 


Berichterſtatter mit Recht: „Erſt eine ſpätere Zeit wird einmal 
dieſe Arbeit würdigen können.“ 

Wir würden eine ganze Broſchüre ſchreiben müſſen, wollten 
wir auf die Wichtigkeit der anderen Beiträge gebührend hin⸗ 
weiſen, die von heimatlicher Arbeit und heimatlichen Aufgaben 
ſprechen, die, wie ſchon immer, alle Gebiete umfaſſen, wo 
deutſche Menſchen ſiedeln, und in denen deutſche Menſchen ihre 
Arbeit zu verrichten haben. Erwähnen möchten wir vor allem 
den aufſchlußreichen Aufſatz über die berufliche und charakter⸗ 
liche Erziehung des Nachwuchſes im Handwerk, zu dem 
ein praktiſches Nachwort von dem Leiter der „Berufshilſe“ 
Hans Schmidt- oſen geſchrieben wurde, der zugleich 
Diplom⸗Ingenieur und Handwerksmeiſter iſt. Beſonders 
freuen wir uns über den erſten „Beitrag zur Heimat⸗ 
bildung“, deſſen Fortführung jetzt alle Jahre im grünen 
Kalender zu erwarten ſteht. Dieſer erſte Beitrag ſtammt aus 
der Feder von Dr. Kurt Lück⸗Poſen und beſchreibt in um⸗ 
faſſender Weiſe die Geſchichte des alten Deutſchtums in 
Chodzieſen (Kolmar) und Umgebung. 


Auch der fachliche und unterhaltende Teil, die Tabellen und 
Verzeichniſſe kommen nicht zu kurz. Im einleitenden Aufſatz 
beſchreibt der Kalendermann die Ereigniſſe des zu Ende 
gehenden Jahres. Der Berliner Olympiade iſt ein beſonderer, 
veich bebilderter Aufſatz gewidmet. 

Das ganze ausgeglichene und zugleich lebendige Werk 
verrät unermüdlichen Fleiß und große Liebe an der Arbeit. 
Wer ſich und anderen Freude bereiten will, legt deshalb den 
grünen Kalender gern unter den grünen Tannenbaum. > 

* 
Landwirtſchaftlicher Kalender für Polen für das Jahr 1937. 
Verlag: Landwirtſchaftliches Zentralwochenblatt für Polen, Poſen, 
(Poznan, Aleſa Marſzakka Pitkſudſkiego 32), Preis 1,50 Zloty. 


Kleine Rundſchau. 


Ein falſcher „Fürſt Romanow.“ 


Vor einigen Wochen berichteten wir, daß in Warſchau der 
Sekretär der Al Capone⸗Bande verhaftet worden ſei. Die 
polniſche Preſſe weiß über dieſen Fall noch folgende nähere 
Einzelheiten zu melden: 

Im Hotel Europejſki in Warſchau nahm vor einigen 
Wochen ein Fürſt Romanow Wohnung, der aus Prag 
nach Polen gekommen war. Dieſer Fürſt, dem Ausſehen 
nach ein raſſereiner Semit, der in erſtklaſſigen Vergnügungs⸗ 
lokalen mit dem Geld förmlich um ſich warf, lenkte die Auf⸗ 
merkſamkeit der Polizei auf ſich. Man erfuhr, daß der an⸗ 
gebliche Fürſt ein früherer Sekretär der Al Capone⸗Bande, 
alſo ein hervorragender amerikaniſcher Gangſter war, daß ſein 
wirklicher Name Abram Sycowſki lautete, und daß dieſer 
falſche Edelmann ſeit langer Zeit von der amerikaniſchen 
Polizei geſucht wurde. Daraufhin wurde der Talmi⸗Fürſt 
verhaftet, der vor den Warſchauer Behörden angab, Beſitzer 
einer Goldgrube in Nicaragua zu ſein. Seine Per⸗ 
ſonalien ergaben jedoch, daß es ſich um einen Juden aus 
Polen handelte, der in Radomſk geboren wurde. Seine 
Laufbahn begann damit, daß er ſeiner Schweſter 120 Rubel 
ſtahl und damit nach Amerika durchbrannte. Jenſeits des 
Ozeans geriet er in eine ſeiner würdige Geſellſchaft, und mit 
der Zeit wurde er Mitglied der Al Capone⸗Bande und 
zwar als Sekretär und Chef einer Schmuggler⸗Bande, die 
Jagd auf die Dillinger⸗Bande, eine Konkurrentin 
der Al Capone⸗Gangſter machte. In den Kämpfen mit dieſer 
Bande wurde er fünfmal verwundet, jedoch wieder geheilt. 
Er beſaß eigene Autos und ein Unterſeeboot (2). Wegen Ver⸗ 
heimlichung ſeiner Einkünfte war er ſeinerzeit zu einer Geld⸗ 
ſtrafe von 80 Millionen Dollar verurteilt worden, 
Dieſer Zugriff traf ihn in der Zeit der Prohibition in Amerika. 
Da machte Sycowſki ſein ganzes Vermögen zu Geld und floh 
nach Europa. 

Bei der Leibesviſitation in Warſchau fand man auch ſeinen 
in einem breiten Gürtel verborgenen Schatz. Er trug ſeine 
ſämtlichen Wertſachen und wertvollen Steine ſtets bei ſich. 


Nach Abſchluß der Ermittlungen wird Sycowſki nach Amerika 


abgeſchoben werden, da er die amerikaniſche Staatsangehörig⸗ 
beit beſitzt und von den dortigen Behörden geſucht wird. R 
* 


Unglück eines engliſchen Bombengeſchwaders. 

Von ſieben Bombenflugzeugen des 102. Bomben⸗ 
geſchwaders, die geſchloſſen vom „Aldegrove“⸗Flugplatz in 
der Nähe von Belfaſt aufgeſtiegen waren, erreichte nur 
eins ſein Ziel. Eine der Maſchinen ging in Flammen auf, 
nachdem ſie gegen einen Berg geflogen war. Drei der 
Inſaſſen verbrannten. Von einer zweiten Maſchine, die 
ebenfalls verbrannte, wurde ein Mann ſchwer verletzt. Auf 
der dritten Maſchine ſprangen alle vier Inſaſſen mit Fall⸗ 
ſchirmen ab und konnten ſich retten. Auch dieſe Maſchine 
verbrannte beim Abſturz. Drei weitere Maſchinen machten 
eine Notlandung, bei der ein Apparat beſchädigt wurde. 


Wirtſchaftliche Rundſchau. 


Die Lage der Weltbaumwollverſorgung. 


Das amerikaniſche Monopol gebrochen. — Bedeutſame Verbilligung des wichtigſten Tertilrohſtoffs. 


Dr. Cr. Das Baumwolljahr 1935/86 (1. 8.—31. 7.) hat die be⸗ 
reits hervortretende Verdrängung der amerikaniſchen Baumwolle 
vom Weltmarkt noch ſtärker hervortreten laſſen. Die frühere maß⸗ 
gebende Stellung der amerikaniſchen Baumwolle erſcheint als end⸗ 
gültig abgetan. Die von den USA ſeit Jahren verfuchte Politik 
der Beſchränkung der Anbauflächen behufs Verminderung der 
Baumwollvorräte, Verknappung des Baumwollangebots und Er⸗ 
höhung der Baumwollpreiſe hat in der übrigen Welt als einzige 
Antwort eine Vermehrung der Anbauflächen und ein Angebot zu 
billigeren Preiſen hervorgerufen. Aber auch in den USA ſelbſt 
hat eine bedeutende Wiedererhöhung der Anbauflächen begonnen 
(1935: 27, Mill. acres, 1936: 32,9 Mill. acres). Der frühere 
amerikaniſche Vorſprung in der qualitativen Beſchaffenheit der 
Baumwolle wurde ſchon ſeit längerer Zeit von der ägyptiſchen 
Baumwolle überholt. In letzter Zeit aber machen auch in dieſer 
Richtung insbeſondere Bralienfilien und Peru anerkennenswerte 
Fortſchritte, während ſich andererſeits Klagen über Qualitäts⸗ 
mangel amerikaniſcher Auslieferungen mit mehr oder weniger 
gutem Grunde hören laſſen. 5 


Das amerikanische Bureau of Agricultural Economy (B. A. E.) 
gibt ſich von dieſer Entwicklung volle Rechenſchaft und zieht in 
einem Anfang November 1936 veröffentlichten Bericht die nüch⸗ 
terne Folgerung daraus, daß alle von den USA allein aus: 
gehenden Verſuche, die Marktlage günſtiger für die Produzenten 
zu geſtalten, zur Erfolgloſigkeit verurteilt find. 
nationale Baumwollreſtriktion unter den obwaltenden Um⸗ 
ſtänden keine Ausſichten hat, iſt klar. Danach kann die ameri⸗ 
kaniſche Agrarpolitik kein anderes Ziel verfolgen, als den Baum⸗ 

wollanbau nunmehr ohne Rückſicht auf die übrigen Baumwoll⸗ 
länder ſo weit zu beſchränken, wie es der Eigenbedarf Amerikas 
erfordert, der mit 5—8 Mill. Ballen jährlich etwa bis ½ der 
amerikaniſchen Ernte in Anſpruch nimmt. In der Tat liegt es 
im Zuge der neuen agrariſchen Zielſetzung Amerikas, durch ent⸗ 
ſprechende ſtaatliche Unterſtützungen den Farmern den Übergang 
von den bodenzerſtörenden Monokulturen hochwertiger Kultur⸗ 
pflanzen zum gemiſchten Betriebe und zur Grünlandwirtſchaft er⸗ 
ſtrebenswert zu machen. Dieſer Prozeß wird lange genug dauern, 
um den Übergang ſchrittweiſe zu geſtalten und eine Verknappung 
der dem Weltbedarf zur Verfügung ſtehenden Baumwollernten 
daher kaum hervortreten laſſen. Aber es wird zweifellos mit der 
ganzen zähen Energie und dem rückſichtsloſen Einſatz großer Mit⸗ 
tel eingeleitet werden, deren die Amerikaner fähig ſind, wenn ſie 
ſich einmal eine Sache feſt vorgenommen haben. Daneben wird 
man verſuchen, die qualitative Führung gegenüber den „exotiſchen“ 
Baumwollen zurückzugewinnen, um hierdurch die Bereitwilligkeit 
der Verbraucher zur Bewilligung höherer Preiſe für die allmählich 
ſeltener werdende amerikaniſche Baumwolle zu beleben und den 
Produkten der amerikaniſchen Baumwollverarbeituna auf den 
fremden Märkten eine Vorzugsſtellung zu verſchaffen. 

Indeß im Augenblick iſt es noch nicht ſo weit. Der Rückzug 
Amerikas in der Baumwollproduktion hat trotz ſteigenden Ver⸗ 
brauchs nur einen nicht ſehr bedeutſamen Rückgang der Weltvor⸗ 
räte verurſacht, und an dieſem Rückgang iſt Amerika weit weniger 
beteiligt, als es ſeiner Produktionseinſchränkung ſeit 1933 ent⸗ 
ſprechen würde. 


Weltvorräte an Baumwolle (1000 To.]: 


Zeitpunkt Insgeſamt davon amerikaniſche davon in d. USA 
1933 1892 1458 1094 
1934 1670 1148 859 
1935 1134 738 568 
1936 1230 812 628 

Weltproduktion an Baumwolle (1000 To.): N 
Insgeſamt davon USA alle übrigen 
1982/83 5220 1819 2301 
1933/84 5786 2828 2958 
1934/35 5174 2089 3085 
1935/86 5348 2305 3043 


Der amerikaniſche Anteil an den Weltvorräten 
immer noch etwa zwei Drittel, während der Anteil an 
duktion nur etwa drei Siebentel darſtellt. Zu beachten iſt indes, 
daß der amerikaniſche Anteil zum grötzten Teil (bis zu 3 Mill. 
Ballen) im Zuſammenhang mit der Farmerſtützung in der öffent⸗ 
lichen Hand liegt, und zwar mit dem ausgeſprochenen Zweck, mit 
ſeiner Hilfe den Baumwollpreis nach oben zu treiben. Schaltet 
man dieſe von der Amerikaniſchen Regierung eingeſparte Baum⸗ 
wollmenge bei der Betrachtung der Marktlage einen Augenblick 
aus, jo wird erkennbar, datz die ſonſtigen bei Beginn des Baum: 
wolljahres 1936/37 (1. 8. 1936) vorhandenen Vorräte nicht beſonders 
bedeutend waren und daher der Umfang der neuen Ernte der aus⸗ 
ſchlaggebende Faktor für die Marktbeurteilung ſein muß. 

Nach der Schätzung des amerikaniſchen Landwirtſchaftsamtes 
wird die diesjährige, in der Bergung begriffene Weltbaumwollernte 
eine Rekordhöhe erreichen. Sie wird dort auf 29,1 Mill. Ballen 
geſchätzt gegen 26,5 Mill. Ballen im Vorfahr und einen bisher 
höchſten Stand im Jahre 1926 von 28,4 Mill. Ballen. 12,4 Mill. 
Ballen davon entfallen auf die amerikaniſche Ernte, 16,7 Mill. 
Ballen auf alle übrigen Produktionsländer. Im Jahre 1926 ent⸗ 
fielen von der damaligen Ernte 18 Mill. Ballen auf die USA, 
10,4 Mill. auf alle übrigen. 


Der Baumwollverbrauch der Erde betrug (1000 Ballen): 


Jahr insgeſamt davon USA alle übrigen 
1926/27 26 141 7143 18 998 
1927/28 25 540 6770 18 770 
1928/29 25 882 7088 18 749 
1931/32 22 322 4847 17 475 
1932/33 24 352 6108 18 243 
1033/34 25 112 5670 19 442 
1934/85 24 418 5321 19 097 
1935/86 25 000 5750 19 250 

geſchätz: 


Briefkaſten der Redaktion. 


„Weihnachtsmann.“ 1. Die 7665 Mark vom Dezember 1919 
batten nur einen Wert von 1075 Zloty. Dieſen Betrag können 
Sie fordern. 10 Mill. vom Dezember 1923 hatten einen Wert von 
12,5 Zloty. Die Abſchätzung der Wirtſchaft wird Ihnen vermutlich 
nichts nützen, denn mehr als 1075 Zloty können Sie nicht ver⸗ 
langen, 2. Von den fünf Nummern iſt noch keine gezogen. 

„Danzig 18.“ Die erſten beiden Fragen können wir Ihnen 
zurzeit nicht zuverläſſig beantworten, weil ſich die Verhältniſe 

häufig ändern. Zu der baulichen Veränderung an Ihrem Haufe 
brauchen Sie baupolizetliche Genehmigung. 

R. P. in J. 1. Die Einfuhr iſt verboten. 2. Heilkräuter 
können eingeführt werden: der Zoll ſchwankt, je nachdem die 
Kräuter nicht zerſtückelt. zerſtückelt oder gemahlen find, zwiſchen 
200 und 1000 Zloty für 100 Ka. Irgend welche Umſtände gibt es 
dabei nicht, Sie müßen nur den Zoll zahlen. 

R. 3. Chodziez. Von einem Nachlaß des Reſtes der Danina 
aus den Jahren 1931 und 1932. Nach Artikel 6 
des Geſetzes vom 24. 3. 1933 konnte die Danina erhöht werden, 
wenn das Kontingent nicht erreicht wurde, ſie konnte aber auch 
herabgeſetzt werden, wenn es ſich herausſtellte, daß das Kontingent 
überſchritten wurde. Und in Art. 11 des oben genannten Geſetzes 
wurde beſtimmt, daß die Beträge der Danina, die in den Jahren 
1933 bis 1937 einſchlielich nicht einaingen, der Einziehung in den 
nächſten Jahren unterliegen. Und in der Verordpung des Finanz⸗ 
miniſters vom 13. 7. 1933 heißt es in Art. 4, daß die Beträge der 
Danina, die an den geſetzlichen Terminen nicht bezahlt worden 
ind, Rückſtände find, die der zwangsweiſen Einziehung, ſowie den 
Verzuasſtrafen und den Vollſtreckungskoſten unterliegen. 

„Fortuna.“ Bei der Ziehung am 7. Dezember d. J. iſt von 
Ihren drei Nummern keine gezogen worden. 

„Kriegsanleihe 100.“ In der Ziehung vom 7. Dezember dieſes 
Jahres iſt keine der uns mitgeteilten Nummern gezogen worden. 

O. R. 150. 1. Wenn die Frau weggehen will, jo kann fie nie⸗ 
mand halten. 2. Die Möbel unterliegen zwar der Verwaltung 
und Nutznießung des Mannes, und der Mann kann ſie als ein⸗ 
gebrachtes Gut auch in Beſitz nehmen, aber die Frau bleibt immer 
die Eigentümerin, und wenn ſie ſich von ihrem Mann trennt, 
kann fie ihr Eigentum mitnehmen. Es liegt alſo eine irgendwie 
iirofbare Handlung nicht vor. 3. Was von den Möbeln ailt gilt 
auch von den Hochzeitgeſchenken, die von den Verwandten und 
Freunden der Frau geſtiftet worden ſind. ; 


Das eine inter⸗ 


beträgt ſonach 
. der Pros 


Der Baumwollverbrauch zeigt ſich alſo als verhältnismäßig 
konſtant in guten und ſchlechten Zeiten. Es iſt unwahrſcheinlich, 
daß er die Ziffer von 1926/27 erheblich in einem der kommenden 
Jahre überholt. Iſt dem aber ſo, ſo entſpricht die gegenwärtige 
Ernte jedem im Baumwolljahr 1936/37 denkbaren Bedürfnis. Wäh⸗ 
rend aber die übrige Welt zur Deckung ihres Bedarfs. Sogar 
wenn der Selbſtverbrauch der amerikaniſchen Baumwollinduſtrie, 
der in der Tat ſeit einigen Monaten ſtark anwächſt, die Rekord⸗ 
ziffer des Jahres 1926/27 (7,14 Mill. Ballen) erreichen ſollte, find 
aber in den USA mehr als 5,2 Mill. Ballen aus der diesjährigen 
Ernte zur Ausfuhr verfügbar (= 12 Mill. To.). Es beſteht alſo 
ein reichliches Angebot und keine Veranlaſſung, ſich durch die 
amerikaniſchen Zweckmeldungen über den ſchnellen Anſtieg der Be⸗ 
ſchäftigung bei den amerikaniſchen Baumwollvorarbeiten beun⸗ 
ruhigen zu Laſſen. 


„Die Preisentwicklung trägt dieſen Tatſachen Rechnung. Ame⸗ 
rikaniſche Middlaybaumwolle notierte in Liverpool (d je Ib: Wäh⸗ 
rungspfund) 


Monatsende 1934 1935 1936 
März 6,56 6,66 6,43 
Juni 6,64 6,75 7,05 
September 7,05 6,26 7,05 
Dezember 7,09 6,50 6,73 Mitte Nov. 
Jahresdurchſchn. 6,83 6,54 6,81 
W betrug der Jahresdurchſchnitt (d ie bl; Gold⸗ 
pfund): 
1926 1927 1928 1929 
9,24 9,48 10,89 10,29 


Deutlicher als alles andere zeigt dieſer Preisvergleich, wie bes 
deutſam für die ganze baumwollverbrauchende Welt die Beſeiti⸗ 
gung des amerikaniſchen Baumwollmangels geworden iſt, der alle 
übrigen Völker der amerikaniſchen Kapitalmacht tributpflichtig 
machte. Auch zu den heute geltenden Preiſen kann man, wie die 
Ereinniile lehren, mit Nutzen Baumwolle in den verſchiedenſten 
Teilen der Erde erzeugen, und man tut es in ſchnell wachſendem 
Umfange. Nach einem weiteren Jahrzehnt wird man mengenmäßig 
der amerikaniſchen Baumwollaus fuhr nicht mehr bedürfen. 


N 


Polens Außenhandel 
in den erſten 11 Monaten 1936. 


Nach Angaben des Statiſtiſchen Hauptamts ſchließt Pr 
lens Außenhandel im November d. J. mit einem Ausfuhr 
überſchuß von 2,7 Millionen Zloty ab. Die Einfuhr he 
trug 307 863 Tonnen im Werte von 92456000 Zloty. Die 
Ausfuhr belief ſich auf 1238 673 Tonnen im Werte 
von 95221000 Zloty. Der Ausfuhr⸗Üüberſchuß betrug dem⸗ 
nach 2 765 000 Ztoty. 

Im Vergleich zum Oktober d. J. erhöhte ſich die Aus- 
fuhr wertmäßig um 1790000 Zloty, die Einfuhr dagegen ver 
minderte ſich um 1873 000 Zinty. 

* 


In den elf Monaten 1936 geſtaltete ſich Polens Außen⸗ 
handel wie folgt: 

Die Einfuhr betrug 2766375 Tonnen im Werte von 
912 388 000 Zloty, die Ausfuhr belief fi auf 11726371 
Tonnen im Werte von 929 827 000 Zloty. Der Ausfuhr 
Überſchuß ergab die Summe von 17 439 000 Zloty. 

Von amtlicher Seite wird darauf hingewieſen, daß trotz 
des nicht erheblichen Ausfuhr⸗Überſchuſſes die Geſtaltung 
des Außenhandels befriedigend geweſen ſei, zumal die Ge- 
ſamtumſätze im Vergleich zu früheren Jahren ſich bedeutend 
erhöht haben und auf eine Belebung der Wirtſchaftsumſätze 
hinweiſen. 


Polniſch⸗rumäniſche Wirtſchaftsverhandlungen. 


Am 16. Dezember trifft in Warſchau eine rumäniſche 
Regierungskommiſſion ein, die gemäß den Beſtimmungen 
vom 24. November 1936 Verhandlungen mit einer polniſchen 
Regierungskommiſſion führen ſoll. Es ſollen noch nicht ge⸗ 
löſte Fragen im Zuſammenhang mit dem Vertrage vom 
24. November geregelt werden. 

* 


Die Währung der Vatikanſtadt ſoll einer 
Meldung aus Rom zufolge in den nächſten Tagen ihre An⸗ 
gleichung an die italieniſche Währung finden, die bekannt⸗ 
lich am 5. Oktober d. J. um 40,94 Prozent abgewertet 
wurde. 


— ͤ — ͤ— ßc—ẽ— . —. . — —)- 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß 
Verfügung im „Monitor Polſki“ für den 15. Dezember auf 5.9244 
Zloty feſtgeſetzt. 

Der Zinsſatz der Bank Polſki beträgt 5¾, der Lombard⸗ 
ſatz 6%. 

Warſchauer Börſe vom 14. Dezbr. Umſatz. Verkauf — Kauf. 
Belgien 89,60, 89.78 — 89,42. Belgrad —, Berlin 212,36. 212,78, 
— 211,94. Budapeſt —, Bulareit — Danzig —.—. 100,20 — 99,80, 
Spanien —— —— — Holland 289,10. 289.80 — 288.40, 

apan —, Konſtantinopel —, Kopenhagen 118,15 116.44 — 115,86, 
ondon 26,02, 26.09 — 25,95, Newport 5,30%, 5,31 — 5,29%. 
Oslo 130,75, 131,08 — 130,42, Paris 24,76, 24,82 — 24,70, Prag 18 74. 
18,79 — 18,69. Riga —, Sofia — Stockholm 134,20, 134,53 — 133,87, 
Schweiz 121,95, 122,25 — 121,65, Hellingiors —.—. 11,52 — 11,46, 
Wien ——, 99,20 — 98,80, Italien 28,05 28,15 — 27,95. 


Berlin, 14. Dezember. Amtl. Deviſenkurſe. Newport 2,488-—2,492, 
London 12,20—12,23, Holland 135,43—135,71, Norwegen 61,32 bis 
61,44, Schweden 62,90—63,02, Belgien 42,16—43,14, Italien 13.09 bis 
wu Frantreich 11,605-—-11,6.5, Schweiz 57,18—57,30, Prag 8.756 bis 
774. Wien 48,95—49,05, Danzig 47 044714 Warſchau ——, 


Die Bant Polti zahlt heute für: 1 Dollar, große Scheine 
5,28 31. dio. tl. Scheine 5, 27½ 31, Kanada —.— 31, 1 Pfd. Sterling 
25.93 31, 100 Schweizer Frant 121,45 3. 100 franzöſiſche Fran: 
24,68 31, 100 deutſche Reichsmart 117.00, in Gold —.— ZB, 
100 Danziger Gulden 99,80 31. 100 tſchech. Kronen 17,70 31. 
100 öfterreich. Schillinge 93,00 31. holländiſcher Gulden 238,10 Zt., 
belgiſch Belgas 89,35 31, ital. Lire 24,68 31. 


Produktenmarkt. 
Amtliche Notierungen der Poſener Getreidebörſe vom 
14. Dezember. Die Preise verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty: 


Transaktionspreiſe: 

Noggen 60 to e e ee eee 
Nie „ 2 19.90 
O Bu AU ph 1 19.75 
45 f 7 0 E ET ER NH 19.85 
30 to 1 5 8 4 19.60 
120 to „5 N ge ee 19.56 

Richtpreiſe: 

Weizen 24.50 — 24.75] Leinſamen 42.00 — 45.00 

Aden, ges. trocken 19.00 — 19.25 blauer Mohn. 62.00—66.00 

Braugerſte. 23.50 — 25.50] gelbe Lupinen —.— 

Gerſte 700-715 g/l. . 22.25 — 23.00 | blaue Lupinen ae 

Gerſte 667-676 @/l. . 21.00-21.25 | Ceradella . . . . 

Gerſte 630-640 g/. . 20. 0— 20.25 Weißklee 90.00 — 135.00 


16.00 —16.50 | Rotklee 95-97 / ger 0000 125.00 


Hafer 450-470 g/l. 


Roggen⸗Auszug⸗ Rotklee, roh 00.00 — 110.00 
e . . 28.50— 28 75 3 1 7 
oggenmehl aerbien . 20.00 — 283.5 

1 50 5 0-50°/, 28.90—28.25 | *olgererbien . . . 22.00-24.00 

1 be 01 1 28.25 — 26.75 n 
0 me * * er 

4 gr 50-859, 1850-1999 | Meiniäten.. . . > == 

„Na . 65%, 17.2517. 3 bg der 

We . Weizenſtroh. loſe . 2.15—2.40 

A0 - 20% 40.25—41.25 Weizenſtroh, geyr. 2.65—2.90 
„ 40-45% 39.25-39.75 | NRoagenitroh, ſoſe . 2.25—2.50 
„ 50-55% 37.75—38.25 Saen gepr. 3.00 —3.25 
„ 00-60 ¼ 37 25—37.75 | Haferſtroh loſe . 2.50—2.75 
„ 00-65% 36.25—36.75 Haferſtroh, gepreßt 3.00—3 
„ 4A 20-5 / 35.25—35.75 Herſtenſtroh. loſe . 2.152, 
„ 320-65 / 34.50 —35. Gerſtenſtroh. gepr. 2.65 2.90 
„ 045-65 % 31.50 —32.50 Heu, loſe 4.25—4.75 
„ F55-65 /. 27.50 — 28.50 eu, gepreßt 4.90—5.4 
„ 860-65 % —.— Netzeheu Iole . 5.15—5.65 
„ IIIA 65-70 / 21.00 22.00 Metebeu, gepreßt 6.15—6.6 
B 70-75% 18.00 19.00 Leinkuchen . . 20.75—21.00 

ene 13 .25—13.75 | Rapskuchen 16.7517. 00 

Welzenkleie, mittelg. 12.25— 13.00 Sonnenblumen⸗ 

Weizenkleie (grob) 13.25—13.75 kuchen 42— 43% 22.00.—23.00 
enkleie . „13.75-15.00 | Speilefartoffeln.. . —.— 
Winterraps . . 45.00-46.00 1 Fabrikkartoff. p. Eg), 18½ gr 

Geſamttendenz: ruhig. Umſätze 3291.5 to, davon 1705 to 


Roggen. 219 to Weizen. 26510 Gerſte. 100 to Hafer. 


Warſchau, 14. Dezember. Getreide, Mehl⸗ und Futtermittel ⸗ 
abſchlüſſe auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. Parität 
Waggon Warſchau: Einheitsweizen 25,75—26,25, Sammelweizen 
25.25 — 25.75, Roggen 19.50 — 19,75 1 19,25—19,50, Einheits⸗ 
hafer 16,25 —16,75, Sammelhafer 15.75—16.25, Braugerſte 25 50 — 26,50. 
Mahlgerſte 21.75— 22,25. Grützgerſte 20,25— 20,50, Speiſefelderbſen 21,0 


bis 22.00. Viktorigerbſen 27.00 50.00, Wicken 19 00 — 20,00. Peluſchten 


20,50 — 21.50. dopp. ger. Seradella —.— blaue Lupen 9.25—9. 75, 
gelbe Luvinen 13.00 —13 50. Winterraps 45,50 —46,50, Winterrübſen 
42.00 —43.00, Sommerrübſen —,—, Leinſamen 38.00—39.00, roh. Rotkle 
ohne dicke Flachsſeide 85—100, Rotklee ohne Flachsſeide bis 97“ ges 
reinigt 115— 125. roher Weißklee 100—110. Weihtlee ohne Flachsſeide 
bis 97% gereinigt 125—140, blauer Mohn 71.00 — 73,00, Weizenmehl ı A 
020% 42.50 — 43,50. 40-45% 40,50—41,50, 0-55 % 38.50 — 39.50 
30-60% 37,50—38,50. 0 0-65 % 36,50 — 37,50, 1 & 20-55% 35.50 — 36.50 
8 20-65% 33.50— 35,50, U 45-65% 30,50 — 31.50, F 55-65% 29,50 — 30.50, 
6 60-65 / 28,50—29.50, Roggen⸗Auszugmehl 0-30 28,7529, 75, 


r R nian Au anal ds. 


Roggenmehl! 0-50%, 28.75-29.75. 0-65%. 27.75—28,75. |1 50-65”, 
23.25—24,25. Rogaenſchrotmehl 0-95 / 22,75—233.75. Noggenſchrot⸗ 
Nachmehl 65% 17 25—17.75. arobe Weizenkleie 13,25—13,75, mittelar. 
12.25.—12.75. fein 12 25— 12.75. Roggenkleie 12.50 — 13 00 Leintuchen 20,00 
bis 20.50, Rapskuchen 16,75— 17,25. Sonnenblumenkuchen —— 
Soja⸗Schrot — — Speiſekartoffeln 3.50—4.00. 


Umſätze 5241 to, davon 1399 to Roggen. Tendenz: ruhig. 


Amtliche Notierungen der Bromberger Getreidebörie 
vom 15. Dezember. Die Preiſe auten Parität Bromberg (Wagagon⸗ 
ladungen) für 100 Kilo in Zloty: 

Standards: Roggen 688.5 / (117.2 f. h.) zuläſſig 3%, Unreinigkeit 
Weizen 737,5 g/). (125,2 f. h.) zuläſſig 3%, Unreiniafeit, Hater 438 /. 
(69 [ h.) zuläſſig 5 % Unreinigkeit, Braugerſte ohne Gewicht. Gerſte 
61667 % 112-113 11. h. zuldiſig 1% Unreiniateit. Gerite 4a 649 g/l. 
(108.9 109.9 J. h.) zulälfig 16 Unreinigteit, Gerſte 620 5-626,5 8% 


(105,1 106 f. h.) zuläſſig 3% Unreinigkeit. 
Transaktionspreiſe: 
Roaaen 4510 20.25 be Luvinen — to —— 
Roggen 15 to 20.00 eluſchken — to 
1 15 10 20.1 1 8 Be 
sagen 2a —— FDraugerſte Br 
Rogaen — 0 —.— SENSE 2 —.— 
Ztand »MWelzen — lo —.— Sonnen 
Hafer 30 to 16.40 blumenkuchen — to . 
5 Nichtpreiſe: 
Roggen 2990 ! Metzenfleie, mittelg. 12.75—13.25 
Stents weihen 24 75 —95 00 | Merzentiete, grob . 18.75 14.00 
a) Braugerite .. „24.00-25.00 | Geritentleie, . . . 14.7515. 
5) Einheitsgerſte —— MWinterraps . 44.50—45.5 
e) Gerſte 661-667 g/. 21.50 — 22.00 | Rübien 3 41.50—43.5 
10 643.669 g/l, 21.25— 21.50 blauer Mohn, . . 60.00-63.0 
„ 620,5-626,5 8/1. 20.25-20.50 Senf 28.0 —30.0 
Hafer... . 16.501675 Seiniamen . . 2 40.00-43.00 
Roaaen« | Reiuichten 2: 3 » 19.50-90.20 
Auszugmehl 0-0%, —.— | Wicken En 18.00 
Roggenm. 0-50%, 30.75— 31.25 Seradella . . . 1600-18. 
I 0-65%. 29.25—29.75 | Xelderbien . ; , . 20.00-21.00 
Rogaenm. 1150-65%, 44.25—25.00 | Wittoriaerb'en . . 21.00-26.01 
Roggen« 2 Folgererbſen 21.00 —24.00 
nachmehl 0-95 % 24.00 — 4.75 | blaue Lupinen 10.0011 00 
„ über 88 = gelbe Lupinen 12.50 —13.50 
Weis.„Uusg, 0-20, 41.25—42.75 Gelbflee, enthülit —.— 
Weizenm. [A 0-45%, 40.25-40.75 | Meiktlee, unger. 100.00—135 00 
IB 0-55°%, 39.50—40.00 Rotklee unger. . 90.00—110.00 
1 100-60 / 38.75—39.25 Rotklee 97 ger 10.00 135.00 
„ 59.65 7¾ 38.00—38.50 | Speiſekartoffeln Pom. ?,50-—4.00 
5 A0-55%, 34.55—35.25 Speisekartoffeln n. Not. %.00-3.50 
8 II8 20-65% 33.75—34.75 Fabrikfaxtoff. p. æg / fr. Fbr. 1987 
a 11045-55%, 32.75-33.75 | Kartoffelflocken . 16.00—16.50 
3 11D45-65%,, 32.00-33.00 | Peintuchen. . . , 21.00—21 50 
15 Ife 3011.25 Rapstuchen. ich) 17.00-17.50 
55-65% 27.7 5 Sonnenblumenkuch. 
1680-65 26.752785 42.45% 24.50—22.50 


Kokos kuchen ih 


Weizenſchrot⸗ f 5 
Names 0-95 / 29.75— 30.25 Roagenſtroh, loſe re 
Roggenkleie . . 13.50-13.75 Roagenſtroh. gepr. 2.75 — 3.0 
Weſzenkleie fein. . 13.00 — 13.50 Neteheu, loſe 4.00 —5.00 


Allgemeine Tendenz: ſtetig. Roggen, Weizen, Hafer, Noaren» 
und Weizenmehl ftetig, Gerſte ſtetiger. Transaktionen zu anderen 
Bedingungen: 


Roggen 102210 Speiſekartoff. —to | Hafer 290 10 
Weizen 290 to Fabrikkartoff. 45to | Peluſchten 82 
Braugerſte to aatkartoffeln — to avs 10 
a Einheltsgerſte 530 to Kartoffelflock. — 0] Sonnenblumen⸗ 

by Winter⸗ „ to ! blauer Mohn — to] kerne Ba 
cıSammer, „to Gen —to | biaue Lupinen — 40 
Roggenmehl 131 to Gerſtenkleie o] Rübien — 00 
Weizenmehl 31 to eradella 10 to Wicken 15 10 
Biltoriaerbien — to Leinſamen 17 to] Semenge — to 
Felderbſen — 10 Rapskuchen — to] Han damen 20 10 
Folger⸗Erbſen — to Malzkeime 10 to] Buchweizen — 0 
Roggenkleie 11910 i 0 Pferdebohnen a 


Mais 10 to 
Weizenkleie 90 to Düngemittel 137 to Mohnſtroh 


Geſamtangebot 3033 to, 
Gelbfleiſchige Speiſekartoffeln über Notiz. 


Marktbericht für Sämereien der Firma B. Hozatowſti, 
Thorn, vom 13 Dezember. In den etzten Tagen wurde notiert 
Zloty per 100 Kilogramm Ioto Berladeltation: 

Rotklee 90.—120, Weißklee. mittlerer, nicht gereinigt —. 
Weißklee 80—140, Fywedenklee 135—165, Gelbklee 45—55 
Gelbklee 1. Kappen 22—25, Inlarnatklee 45—55. Wundklee 58 72. 
Reygras, hieſiger Produktion 65—75. Tymothe 18—23, Seradella 
16—18, Sommerwid, 9 2. Winterwid, 25—30, Peluſchten 20-22, 
Biltoriaerbien 20—24. Feiterbio- 20—21, grüne Erbien 24 28. 
Pferdebohnen 18-19, Gelbzenf 38-31, Naps 40--46, Rübien 
38—42, biaue Saatlupinen 9-11, geibe Saatlupinen 10-12 
Leinſaat 42—43, Hani 46-45, Blaumohn 60-65. Weißmohn 85-85, 
Buchweizen 2--%, Hirſe D—3. 


Viehmarkt. 


£ st 
London, 14. Dezember. Amtliche Notierungen am ennlilde 
Baconmarkt für 1 cwi. in enal. Sh. Polniſche Bacous Alen 
ſehr mager 85. Nr. 2 mager 83, Nr. 3 — 82, Nr. 1 ſchwere all 
magere 85, Nr. 2 mager 82, Sechſer 83. Poluiſche Bacons rage 
82-87, in Livernonl 82—87. Lebhafte Marktlage, ante Nach 
anziehen de Preiſe. 


